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Heinrich Ernſt Teuthorns
Pfarrers in Biedenkopf,

abgenothigter

Beweis—,
daß die Lehrer der Evangeliſchen Kirchen

und Schulen beſonders in Heſſen,

keine Mitbruder des Herrn
D. Bahrdts in Gieſen,

weder ſind, noch jemalen ſeyn konnen.
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Denen

ſamtlichen Lehrern
der Heſſiſchen Kirchen undSchulen,

ſeinen Theureſten und Geliebteſten

theils Vatern theils Mitbrudern,

uberreichet

dieſe Blatter

und wunſcht
ewige Treue und unveranderliche Be—
harrlichkeit an dem Vorbilde der heil

ſamen Lehre, Gnade, Barmherzigkeit
und Friede von dem Dreyeinigen GOtt,

dem Vater, dem Sohne und dem hei—

ligen Geiſt,

7 der Verfaſſer.
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Vorbrricht.

J e Zeiten ſind da, wo wir zur Ehre, zur

Vertheidigumg der Religion mehr thun
muſſen, als unſrre Vorganger gethan haben. Dieſe
hatten mehrentheils nur mit offenbaren, mit erklar
ten Feinden derſelben zu ſtreiten, die, ob ſie gleich
unverſchamt,: kuhn und verwegen genug waren,
ob ſie es uns gleich ünter die Auugen ſagten, daß
ſie unſere Religion haſſeten und fur Thorheit
hielten, doch auch eben dadurch deſto leichter
konnten entwufnet werden. Aber in unſern ſehr
bedenklichen Tagen', hat man die Art des An—
grifs geandert und dadurch nur deſto gefahrlicher
gemacht. Man nimt die blendende, die tauſchen
de, gefällig heuchleriſche Miene des Freundes
gegen die Religion an. Man redet von nichts
denn der ſchonen Religion JEſu, von nichts
denn davon, ſie dem denkenden Geiſt ehrwur—
diger, dem menſchlichen Herzen fuhlbarer zu
machen; und ihr  dadinch die großte und wich
tigſte Dienſte zu leiſten. Man redet, von nichts
denn von. Aufklarung und Berichtigung des
Lehrbearifs unſrer Kirche, von nichts denn von
Orakelſpruchen, von willkuhrlich erſonnenen
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Vorbericht.
Satzen und Worten, von menſchlichen Erkla—
rungen und Beſtimmungen, davon man die
Religion, als einem ſchandlichen Wußt, zu
ſaubern habe; von der Art endlich, wie ſie dem
Sinne des Freygeiſtes gemaßer und bequemer
konne eingerichtet werden. Unter dieſem Scheine,
ſchlagt man ihr eine todliche Wunde nach der
andern. Man verbannet alles aus derſelben,
was entweder Geheimniß heißt, oder was Leh
ren ſind, dagegen ſich das ſtolie, das betrug—

liche Herz des Menſchen emporen zu doffen be
rechtiget glaubt. Wan heſtreitet die großte und
wichtigſte Wahrheite, unſeres Glaubens, auf
welchen die ganze Heilsordnung gegrundet iſt.
Man ſtoßet Vernunft, Schrift, ſymboliſche
Bucher und alles, was uns heilig, und ehrwur—
dig ſeyn muß, ubern Hauüfen, und macht ihnen
kaum nur noch hier unddg ein kaltſinniges und
verachtliches Compliment. Die vor einiger Zeit
erſchienene Vorſchlatze zur Auf klaruntg und
Berichtigung des Lehrbegrifs unſerer Rir—
che, und die denſelhen vorgeſetzte Anrede an
die Lehrer in Kirchen und Schulen, heweiſen
das ſattſam. Dadurch entſtehet eine ſehr ge—
fahrliche Partie, ſelhſten, in dem Schooße. un—
ſerer Evangeliſchen Kirche, die von den hetrubte—
ſten Folgen vor ſie ſeyn wurde, wenn der erhohete
JEſus ſeine Gemeinde nicht wider die Pforten
der Hollen zu beſchutzen wußte.
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vorbericht.

Herr Doktor Bahrdt iſt das Haupt und
der Anfuhrer dieſer Partie. Noch zur Zeit be—
ſtehet zwar ſein Anhang, nur etwa aus acht
Gottesgelehrten, die gleiche Denkungsart mit
ihm angenommen haben. Alllein ſind dieſe acht
Gottesgelehrten alle aus unſerer Kirche, welches

man noch nicht mit Gewißheit weiß, ſo iſt das
ſchon genug einen unausſprechlichen Schaden in
derſelben anzurichten. Denn gelingen ihnen ihre
kuhne Unternehmungen: ſo kann die Sache un
moglich anders ausfallen, als daß. wir dem
volliren Umſturz unſerer. auf die hetlige Schrift
und ſymboliſche Bucher unſerer Kirche, gegrun
deten Religion, mit banger Furcht, entgegen ſe
hen munien. Und wie diejenige Religion geſtaltet
ſeye, wie wenig ſie die Achtung vernunftiger Men
ſchen verdienen wurde, die man unſerer bisheri—
gen unterzuſchieben gedenket, das hat der, um
die ganze Kirche JEſu, und beſonders auch um
die Heſſiſche Kirche ſo hochverdiente Herr Kirchen
Rath Bennet, in Anſehung der erſten und
wichtigſten Grund Satze unſeres Glaubens, in ſei
nen pflichtmaß igen Erwagungen die Re
ligion betreffend, auf ſolch eine Art erwieſen,
daß die geſammte Chriſtenheit, ihre bisherige
Begriffe von GOtt und!.der Dreyeinigkeit able
gen und verandern mußte, wenn ſtch etwas ge
grund etes und wahrhaftiges dagegen ſolte konnen
ſagen laſſen. Die geſamnte dehrer der Poffiſchen Kir
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Vorbericht.
chen und Schulen, die Jhn, etwa nur wenige
ausgenommen, als ihren Vater und Lehrer
verehren, erwarten mit Ungedult die Fortſetzung
dieſes, zur Rettung der Ehre unſerer Kirche,
gereichenden Werkes. Alsdann werden die
Greufl dieſer, neu erdichteten Religion, vollig in
das helleſte Licht geſtellet werden.

Das unbegreiflichſte und bedenklichſte, das
mir hierbey vorgekommen, „iſt dieſes, daß der
Herr D., Bahrdt, bey allen den groſen, wichti
gen und gefahrlichen Veranderungen, die er in
dem Lehrhegrif unſerer Kirche vorzunehmen ge—
denket, debnoch; kein Bedenken traget, uns vor
ſeine Mitbrier zu erklaten. Als wenn wir uns
alle ſeine Vorſchlage gefallen lieſen, als wenn
wir vollig ubereinſtiimmend. mit ihm, in dem
Punkte der Religion, gedachten, als wenn wir
gegen ſeine Unternehmungen nicht die wichtigſto
Einwendungen zu machen hatten. Daher habe
ich es fur hochnothwendig rangeſehen, ihn.  des
Gegentheils zu verſichern, und ich hoffe, die an
gefuhrte Grunde werden. ſo einleuchtend ſeyn,
daß die ſamtliche Lehrer, wenigſtens der Heſſiſchen
Kirchen. und Schulenz init:mir einſtimmen wer
den,„daß. wir unmoglich feine Mitbruder ſeyn
konnen „und daß wires auch nie werden konnen,
ſo lange  xr ſeine gegenwartige Denkungsart und
Geſinnungen gegen unſere Epangeliſche Religion,

nicht



Vorbericht.
nicht vollig ablegen und formlich widerrufen wird.
Man durchleſe dieſe wenige Bogen ſelbſten, und
alsdenn wird man die Urſachen finden, welche es
zur Pflicht machen, ihm und ſeinem Anhange
alle geiſtliche Bruderſchaft aufzukundigen. Nur
bey ſeiner Anrede an die Lehrer in Kirchen und
Schulen bin ich ſtehen geblieben, und da habe

ich ſo viele wichtige und dringende Grunde hierzu
gefunden, daß es mir uberflußig ſchiene, deren meh
rere aus ſeinen Vorſchlagen ſelbſten herzuholen.
In dieſer Anrede auſſert er Geſinnungen, welche
dem Evangelio eben ſo ſehr entgegen ſind, als un—

ſern geſammten ſymboliſchen Buchern. Daher
iſt es nicht Liebe zur Polemik, nicht unnutze Streit
ſucht, die ich von ganzem Herzen verabſcheue,

micht unberufene Zudringlichkeit, die Kriege des
HErrn zu fuhren, nicht theologiſcher Haß, ſei
nen Abſcheu gegen dieſe hochſt gefahrliche und
auſſerſt bedenkliche Neuerungen an den Tag .zu

legen, ſondern heilige Pflicht, Ehrfurcht und Lie—
be gegen die Religion, welche JEſus uns ſeinen
unwurdigen Knechten, in ſeinem Allerheiligſten
Nahmen der Welt zu predigen, befohlen hat.
Es iſt die Stimme der bedrengten und angefochte
nen Wahrheit. Wir ſind es denen uns anvertrau
ten Gemeinden ſchuldig. Die vorhabende Re—
ligions Neuerungenj ſtiften ſchon hier und da
in den Heſſiſchen Kirchen Aergerniſſe und Ver—

wirrung der Gemuther. Der bloſe, ich weiß

W nicht



Vorbericht.
nicht wie, in meiner Gemeinde entſtandene Ruf,
daß man heute in Gzieſen von einem Teufdl pre
dige und vor den Verſuchungen und Nachſtellun
gen deſſelben warne, und moraen das Gegentheil
von allem dieſen lehre, ja den Teufel und alle die

ſein Daſeyn noch glaubten, vor Narren erklare,
har ſchon dieſe traurige Folge in derſelben gehabt.
Sowohl dieſes als auch andere Irrlehren, von
welchen der gemeine Maunn gehoret hat, daß ſie
Herr D. Bahrdt offentlich und ungeſcheut vortra-
gen ſolle, machen ein ungemein groſes Aufſehen und
die Prediger werden endlich genothiget werden,
offentlich von den Kanzeln dagegen zu reden,
um die Seelen ihrer Zuhorer in der einmnl er—
kannten Lehre zu beſtarken und ſie vor allen Ver
fuhrungen zu bewahren. Wollten ſie dieſes
unterlaſſen, wollten ſie ſich durch Menſchen—
Furcht und Menſchen Gefälligkeit abhalten laſ—
ſen, offentlich dagegen zu reden und zu ſchreiben:
ſo wurden ſie alle die heilige Pflichten auf eine
unverantwortliche Art verabſaumen, die ſie dem

erhoheten JEſu, deſſen Knechte ſie zu ſepn ge
wurdiget worden, ſchuldig ſind, alle die Pflich—
ten, die ſie dem Evangelio, das ſie der Welt
verkundigen ſollen, ſchuldig ſind, alle die Pflich—
ten, welche fie ihren Zuhorern, deren Seelen von
den Lehrern werden gefordert werden, wenn ſſe
durch ihre Schuld, durch ihr!:pftichtwidriges
Stillſchweigen, verlohren gehen; ſchuldig ſind,

alle!
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alle die Pflichten, ſo ſie ihren eigenen unſterbli—
chen Geelen ſchuldig ſind (Hebr. 10, 38. 39.), alle
die Pflichten wurden ſie endlich vernachlaſfigen,
welche ſie ihren Nachkommen ſchuldig ſind, als
die mit dem groſten Rechte von den Lehrern for
dern konnen, die reine Evangeliſche Religion, ſo
viel an ihnen iſt, der Nachwelt unverfalſcht zu
uberliefern. Jch ſchlieſe mit dem zuverſichtsvol—
len Wunſth, daß der zur Rechten GOttes erho
hete, von denſſeligen Engeln und vollendeten Gei—
ſtern der Gerechten in ſeiner Herrlichkeit angebatete
JEſus, der vor Zeiten ſeirſ. H. Evangelium gegen
das tobende Wuten einer ganzen Welt wider Jhn
verſchwornerKFeinde gottlich machtig zu beſchirmen
wuſte, auch daſſelbe in unſern gegenwartigen letz—
ten bedenklichen Tagen, als den alterkoſtbarſten
Schatz, uns gnadiglich erhalten wolle, und em
pfehle meinen, durch die neue ReformationsGi—
fter etwann irre gemachtenLeſern, die vor einigen
Wochen. unter dem Titel, ein. Lehrer des Na
turaliſmus der ſchadlichſte Mann, erſchienene
Schrift, zum weiteren Nachdenken, mich

aber zu Jhrer Gewogenheit.
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Jnnhalt.
ie Vorſchlage zur Aufklarung und Be—
—richtigung des Lehrbegrifs unſerer Kirche
erſcheinen mit einer Anrede an die ſamtliche Lehrer

in Kirchen und Schulen, und der Herausge—
ber nennet dieſe, ſeine theureſte Mitbruder. Das
konnen und wollen die Lehrer der Evangeliſchen
Kirchen und Schulen, ſowohl uberhaupt. als
auch beſonders der Heſſiſchen, unmoglich aus
den wichtigſten und dringendeſten Urſachen nicht

ſeyn. J. 11 2.
Erſte Urſache. Weil ſie den Lehrbegrif ihrer
Kirche vor rein, lauter und mit dem Worte

GoOttes vollig ubereinſimmend, aus der le—
bendigſten Ueberzeugung, halten und daher die
 großte und heiligſte Verbindlichkeit haben, ih

ren ſymboliſchen Buchern treu zutbltiben.

Zvoeil ſie bey ihrer alten Religion, die in
GoOttes Woort ewig feſt gegrundet iſt, leben

und ſterben:wollen, deswegen auch-eine Refor
mation als ganz unnothig anſehen, Weil
Herr D. Bahrdt: zu viele Feindſchaft gegen die
geoffenbarte Religion ſelbiten und gegen unſere

Glaubens Bucher verrath. Weil ſeine
und ſeiner Freunde Vorſchlage den Lehrbe
grif unſerer Kirche nicht aufklaren und berich
tigen, ſondern ganzlich ubern. Haufen werfen

und eine neue Religion einfuhren, die weder

mit



Jnnhalt.
mit der Offenbarung noch Vernunft uberein
nimmet und weil endlich ein Chriſtliches
Religions Syſtem, mit wel.hem, nach der
Einbildung der Herren Reformatoren, die
Freygeiſter zufrieden ſeyn ſolten, uberhaupt
unmoglich und ein ungluklicher Einfall iſt.
g. 3*12.

Zweite Urſache. Weil Herr D. Bahrdt die
vorzuglichſte Lehre der Evangeliſchen Kirche,
daß wir nur allein durch den Elauben an

9eEſum konnen und muſſen ſelig werden,
dergeſtalt verabſcheuet, daß er davor erzittert.

Die Lehrer aber der Heſſiſchen Kirchen und
Schulen konnen ſolche unmoglich fahren
laſſen, da ſie die vorzuglichſte und eine
Haupt Lehre des ganzen Evangelii iſt. Sie

wird aus der Offenbarung und den ſymboli—
ſchen Buchern unſerer Kirche gegen die bittere
und feindſelige Bahrdtiſche Vorwurfe und
Angriffe gerettet. ſ. 13 20.

Dritte Urſache. Weil er die durch die H.
Scchrift und unſere ſ,mboliſche Bucher un
widerſprechlich beſtatigte Lehre unſerer Kir
che: Daß der Glaube und die Heiligung
lediglich ein Werk des H. Geiſtes ſeye, daß
wir uns nicht ſelbſt bekehren und beſſern
konnen, daß es die Gnade thun muſſe, ſo

feind
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feindſelig behandelt, daß er ſie als den
Grund anſiehet, warum die Religion faule
und leichtſinnige Chriſten mache und ſich
die Verachtung der Welt zuziehe. F. a1 24.

Vierte Urſache. Weil er die ganze wichtige
Lehre von der Erbſunde und die damit ver
bundene Satze, aus dem Religions Unter—
richte will verbannet wiſſen, und ſolche auf—
hebet. J. 25 30.

Funfte Urſache. Er gehet ſo weit, daß er die
heiligſte und ehrwurdigſte Geheimniſſe unſe—
rer Religion, die Sakramente, auf das
leichtſinnigſte behandelt. Er giebt ſie vor
willkuhrlich erſonnene, zu Streit und Miß

verſtand Anlaß gebende Satze und Worte
qus. Auch ſie will er aus dem eigentlichen Re
ligions Unterrichte verbannet wiſſen. Auch ſie
gehoren, nach ſeinem hochſt ſtraflichen Wahn,
zu dem Wußt von Subtilitaten, zu dem
Haufen menſchlicher Erklarungen und Be—

ſtimmungen, zu der Hulle unbedeiitender und
fur die Polemik erdachter Formeln, darun

ter die Religion io begraben liege, daß ſie
weder dem denkenden Geiſt ehrwurdig, noch
dem menſchlichen Herzen fuhlbar werden
kann. g. zi 35.

Sechſte
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Sechſte; Urſaehe. Ein gleiches hartes und

frevelhaftes Urtheil fallt er gegen die der gan
zen Chriſtlichen Kirche ſo ehrwurdige Worte,

Verdienſt und Genugtthuuntt. Er giebt
dadurch nur mehr als zu viel zu erkennen, was

er von dem groſen und allen Chriſten hochſt
wichtigen Werke der Erloſung JEſu halte.
g. 36 42.

Siebende Urſache. Er hat alle unſere ſym
boliſche Bucher auf das feierlichſte beſchwoh
ren und dennoch zielen alle ſeine neue Lehren
auf den. ganzlichen Umſturz derſelben ab.
g. 43.

Achte Urſache. Auch ſelbſten die wichtigſte
Staats Grunde widerrathen es, uns vor
Mitbruder des Herrn D. Bahrdts und ſei—
ner Anhanger zu bekennen. Denn verwerfen
wir Evangeliſche ſelbſten unſere ſymboliſche
Bucher: ſo haben wir nicht mehr die nam—
liche Religion, welche durch den Religions—
und Weſtphaliſchen Frieden gleiche Vorrech
te/ Privilegien und Freiheiten mit derRefor—
mirten und Catholiſchen Religion erhalten
hat. Und daraus konnte der traurige Schluß

gemacht werden, daß wir uns aller dieſer
Vorrechte und Freiheiten nicht weiter zu
erferuen hatten. Man wurde nicht erman

geln
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geln uns vorzuwerfen: daß wir nicht mehr

die namliche Proteſtanten, wie unſere Vor
fahren, ſondern eine neue ſchadliche Sekte
waren, die ſich der ihrer alten Religion zuge
ſtandenen Vorrechte und Freiheiten verluſtig
gemacht hatten und nun als andere im Ro
miſchen Reiche nicht geduldete Sekten muſten
behandelt werden. Das ſiind die hochſt trau
riae mit unwiederbringlichem Schaden ver—
knupfte Folgen von dem unnothigen, unbe
rufenen und frevelhaften Reformiren. d. 44.
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H Rerr Doktor Bahrdt hat ſeine Vorſchlage

take zur Auf klarung und Berichtigung des
Lehrbegrifs unſerer Kirche an die ſamtliche
Lehrer in Kirchen und Schulen, zur Prufung,

ubergeben. Es erhalt folglich dadurch ein jeder
derſelben das Recht, ſeine Gedanken von eben
dieſen Vorſchlagen ganz freimuthig und offen—
herzig zu entdecken. Auch ich werde mich dieſer
Erlaubnis bedienen. Er hat es vor gut ange—
ſehen, ſeine Vorſchlage mit einer Anrede an die
Lehrer in Kirchen und Schulen zu begleiten.
Daer ſolche als Profeſſor und Prediger zu Gieſſen
an uns ergehen laſſen: ſo muſſen es die Lehrer
der Heſſiſchen Kirchen und Schulen glauben,
daß die Anrede, ſo wie die Vorſchlage ſelbſten,
vorzuglich auch mit an ne gerichtet ſeye. Dem
ſeye wie ihm wolle, ſie ſtrmoet aus der Fulle des
Herzens eben dieſe Anrede. Sie zeiget aber auch
eben dadurch deſto klarer und unwiderſprechlicher,
weſſen Geiſtes Kind der Mann ſeye. Es iſt no—
thig dieſe Anrede zu beantworten. Denn thun

A es
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cat. ceo eaq;—42 Ac νêöes die Lehrer in Kirchen und Schulen nicht: ſo
mochte Herr Bahrdt dieſes entweder als eine
unverzeiliche Unhoflichkeit von uns aufnenmen,
oder er mochte denken, wir ſeyen ganz wohl zu
frieden mit allen ſeinen gegenwartigen und noch
zukunftigen Vorſchlagen zur Aufklarung und
Berichtigung des Lehrbegrifs unſerer Kirche.
Er mochte glauben, ſie ſeyen uns ein ſehr ange—
nehmes und willkommenes Geſchenk, Vorſchla
ge, auf die wir lange mit ungeduldiger Sehnſucht
gewartet. Daher ift es nothig, daß dieſe Anrede
vor allen Dingen beantwortet werde.

g. 2.Das erſte was! Unt alſobald in das Auge
falt und uns etwas ſtutzig machen mußßz iſt die
ſes, dak uns Herr Doltor Bahrdt ſeine Theu
reſta Mikbruder! netungt.“ Laſſet uns ſehen, ob
wir viellelcht nicht Urrache haben, uns dieſen
Ehrentitel gar ſehr zu verbitten. Denn auſſer
Zweifel. verſtehet er noch zur Zeit keine andere
darunter, uls diejenige, die an evangeliſchen Kir
chen und GSchulen in dem Dienſte des HErrn
gtheiten. Herr Bahrdt wird mir erlauben, es
ihinr im Nahman meiner Mitbruder zu erklaren,
daß wir aus den gerechteſten Urſachen Bedenken
tragen, ihn vor unſzrn Mitbruder ferner an und
aufzunehmen.“ Der Jnnhalt ſeiner Anrede nicht
nur, ſondern auch ſeine Vorſchlage ſelbſten, die
er zur Aufklarung und Verbeſſerung des Lehrbe

grifs
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grifs unſerer Kirche gibt, und die den Lehrbegrif
unſerer Kirche nicht aufklaren, ſondern ganz—
lich auf heben, machen es unmoglich, daß wir
fernerhin Mitbruder von ihm ſeyn konnten. Er
nennet ſich zwar nur den Sammler und Heraus
geber derſelben. Aber am Ende ſeiner Anrede ſagt
er uns doch, daß dieſes nur von den meiſten die—
ſer Abhandlungen gelte. Wir muſſen ihn folg—
lich vor den Verfaſſer vieler derſelben halten, und
was ſollen wir mit den andern unachten Gebur
ten anfangen? Wen werden ſie zum Vater haben?
Vielleicht denken viele meiner Amtsbruder, den
Vater der Lugen. Joh. 8/ 44. Jch will gelin
der urtheilen. Jch glaube, man muſſe Herrn
Bahrdi vor den Pflege Papa derjenigen anſehen,
welche ihm vielleicht noch ſelbſten, als unreife
Gebürten, abſeheulich vorkommen. Er hat ihnen
zum Leben geholfen. Er hat ihrer gewartet und
als ein gutiger und zartlicher Vater vor ſie geſor
get. Wie viel haben ſie ihme alſo nicht zu ver
danken? Es kann aber auch wohl ſeyn, daß es
uns mit dieſen Vorſchlagen eben ſo gehet, als
mit den Briefen zur Beforderung der Toleranz.
Da richtete man ein Archiv autr. Man ware
der oberſte Herr und Beſitzer deſſelben und auch
zugleich deſſen Archivarius, Referendarius, Se
kretarius, und alles was man nach der Lage der
Sachen zu ſeyn Luſt hatte.“) Drollichtes Ar

A2 chivl2) G. Briefe zur Toleranz 5. Brief.
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4 Ze Gachiv! Man konnte aus dieſem Archiv holen und
in die Welt hinein ſchreiben, was man wolte.
Man fande ein unerſchopfliches Magazin von
Waffen gegen die Wahrheit darinnen. Schade,
daß es wohl auf immer wird geſchloſſen bleiben.
Doch das Archiv gehet mich jetzo nichts an.

ſ. 3.
Man iſt ſchuldig die Urſachen anzugeben,

warum man ſich berechtiget halt und es als yochſt
nothig anſiehet, der Welt vor Augen au legen,
daß wir unmoglich Mitbruder des D. Bahrdts
ſeyn konnen. Bis hieher haben die Lehrer der
Heſſiſchen Kirchen und Schulen ſich zu der rei
nen evangeliſchen Lehre mit Mund und Herzen

Religions Unterricht derſelben in allen Stucken
bekennet. An beiden ſind ihre Vortrage, ihr

gemaß geweſen. Sich an dem Vorbilde der
heilſamen Worte vom Glauben und von der
Liebe feſt und unverruckt zu halten, und dieſe
gute Beilage durch den heiligen Geiſt zu bewah
ren 2. Tim. 1, 13. 14. und den zu verfluchen,
der ihnen ein anderes Evangelium zu predigen
anſinnen wurde, denn das welches ſie empfan
gen haben, Gal. 1, 8. 9. das haben ſie bisher
vor eine ihrer erſten und heiligſten Pflichten gehal
ten. Die reine ungeanderte Augſpurgiſche Con
feſſion und unſere ubrige ſymboliſche Bucher
mit Ehrfurcht und großter Hochachtung anzu

ſehen;



ge G 5ſehen; GOtt vor dieſe in der That unſchatzbare
Wohlthat zu danken; nicht aber bey allen und
jeden Gelegenheiten ſie mit einem feindſeligen und
ergrimmten Herzen anzugreifen, in einem veracht
lichen Tone von ihnen zu reden, und als hochſt be
ſchwehrliche, verdrießliche und unnutze Bucher
anzuſehen, die man bey erſter Gelegenheit zu Grabe
tragen ſolte; das alles hat der Heſſ iſche Lehrer
in Kirchen und Schulen bis jetzo noch vor eine
ſo große und verbindliche Pflicht geachtet, daß
er ſeinen ſymboltſchen Buchern GOtt Lob! noch
bis auf dieſen Taggetreu geblieben. Man
glaube auch nicht, daß dieſes nur etwa bloſer
Mechanismus, Vorurtheil, Erziehung, Man—
gel der Einſicht, oder ſonſt ſo etwas ſeye. Vor
wurfe, die bis hieher nur von Deiſten und Re
ligions Spottern den Dienern des Evangelii
ſind gemacht worden; heutiges Tages aber ſelb

ſten von Mannern, die Mantel und Kragen
auſſerlich ehrwurdig machen, nachgebetet und
aufgewarmet werden, und folglich deſto gefahr—
licher und ſchmerzender werden.

gJ. 4.
Ein Lehrer der Heſſiſchen Kirche hat eine

gar große Verbindlichkeit hierzu, und er fuhlet
ſie mit voller Ueberzeugung, wenn er nur noch
einen Reſt von Gewiſſen und Religion, nur noch

A 3 einigei9 Wahrdis Anrede S. Ix.
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6 Se G eeinige Empfindung von Tugend und Rechtſchaf—
fenheit, von Himmel und Holle hat. Es iſt
nicht Mechanismus, nicht Vorurtheil, nicht
Erziehung, die ihn antreiben, ſeiner Bibel und
den ſymboliſchen Buchern bis in den Tod getreu zu
bleiben. Er ſchworet zwar nicht jenen wichtigen
und furchtbaren Eid, den die Lehrer unſerer Aka
demie ablegen, und darinnen auf das heiligſte
verſprechen muſſen, die in unſern ſymboliſchen Bu
chern begriffene und erklarte Religion mit Herzen,
Mund und Feder zu befordern. Dieſen feierli
chen Eid legen ſie nicht ab. Allein ſie verſprechen
doch und muſſen bey dem Antritt ihrer Aemter
offentlich und vor dem Angeſicht GOttes, unſe—
res HErrn JEſu Chriſti und derjenigen chriſt—
lichen Gemeinde, der ſie ſollen vorgeſetzet werden,
auf das feierlichſte anaeloben und verheiſſen, daß
ſie dieſe, nebſt den Buchern Altes und Neuen
Teſtamentes, die einzige Richtſchnur aller ihrer
Predigten und ihres Unterrichtes wollen ſeyn laſ—
ſen.  Hat ein Lehrer der Heſſiſchen Kirche dieſer
Verbindlichkeit wiſſentlich und gefliſſen entgegen
gehandelt: ſo hat man ihn vor unwurdig gehal.
ten, der Kirche ferner zu dienen und ihn verab-
ſchiedet. Dank ſeye es der ewigen Vorſicht,
daß ſie uns bishero bey dieſer reinen Lehre und
unſern ſyniboliſchen Buchern erhalten und ich

hoffe

Heſſiſche Kircheu Agenda vom Jahr 1724. S. 274.

und 180.
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hoffe zu GOtt, er werde ſein Heſſiſches Zion
nicht ſo verlaſſen, daß er die Wachter deſſelben
ſogar dahin geben ſolte, ſich von allerley Wind
der Lehre wegen und wiegen zu laſſen, durch
Schalkheit der Menſchen und Tauſcherey, da
mit ſie uns erſchleichen zu verfuhren. Eph. 4, 14.
Daß nun D. Bahrdt in dieſem ſo wichtigen
Stucke ganz anders denke und lehre, denn die
Heſſ iſchen Lehrer bis hieher gedacht und gelehret
haben, das wird in der Folge nur mehr als zu
deutlich bewieſen werden. Man urtheile denn,
ob dieſe nebſt andern ſich mit kaltem Blute von
ihm konnen Mitbruder nennen laſſen. Man
urtheile, ob ſie nicht die dringendeſte Urſachen ha
ben, ihm alle geiſtliche Bruderſchaft vollig auf
zuſagen. Man erwage ernſtlich und mit der
Aufmerkſamkeit, welche die Wichtigkeit der Sache
erfodert, die Grunde welche uns hierzu bewegen.

J. 5.
Schon die Aufſchrift ſeines Buches: Vor—

ſchlage zur Aufklarung und Berichtigung
des Lehrbeurifs unſerer Kirche, muß den Leh
rern der. Heſſiſchen Kirchen und Schulen anſtoßig
und argerlich ſeyn. Sie muſſen den Verfaſſer vor
einen neuen Apoſtel anſehen, der auftritt, eine
andere Religion als die bisher gewohnliche zu
predigen. Und wenn das Buch der Laye in die
Hand nimt, was ſoll der denken? Aufklarung

A4 und
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8 Se G bund Berichtigung in dem Lehrbegrif einer Kirche
ſetzen allemal, wo nicht in allen und jeden doch
in vielen Punkten der Religion, Dunkelheit,
Finſterniß, Jrrthumer, falſche und dem Worte
GOttes entgegen laufende Lehren zum voraus.
Wer wird ſich unterſtehen, dieſe Veranderungen
in dem Lehrbegrif, einer Kirche vorzunehmen und
Vorſchlage zu dem Ende zu thun, wenn er das
alles nicht als gewiß und ausgemacht zum vor—
aus ſetzen und annehmen ſolte? So muſſen wir es
denn vor gewiß glauben, daß D. Bahrdt den
Lehrbegrif der ganzen evangeliſchen Kirche, eben,
ſowohl als auch unſerer Heſſiſchen, in gar vielen
Stucken und Lehrpunkten, vor dunkel, irrig,
falſch und der Verbeſſerung hochſt bedurftig halte.
Er gibt dieſes auch wirklich gleich in dem Anfange
ſeiner Anrede an die Lehrer in Kirchen und Schu
len deutlich genung zu erkennen. Denn er nimt
jene Vorwurfe als vollkommen gegrundet und
erwieſen an, und verſichert, daß ſie jetzo faſt
allgemein ſeyen: Daß der Unterricht der Leh
rer in Kirchen und Schulen fehlerhaft, un
zuverlaßig, oft auch aberglaubiſch, und
aufs wenieſſte unfahij, zur Beſſerung des
menſchlichen Geſchlechtes entſcheidend zu
wirken. (Anr. S VlIl.) Er fahret fort zu kla—
gen. Er ſpricht: Aber ſo iſts in unzahligen
Dintten. Die Religion liegt unter einem
Wußt von Subtilitaten, nnter einem Hau

fen
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mungen, und unter der Zulle unbedeuten—
der und fur die Polemik erdachter Formeln
ſo begraben, daß ſie weder dem denkenden
Geiſt ehrwurdig, noch dem menſchlichen
Herzen fuhlbar werden kann. S. XVi.
GOtt, wie krankend und demuthigend iſt dieſer
Vorwurf nicht vor die Lehrer unſerer Kirchen,
welche glaubten, die gerechteſte Urſache zu haben,
ſtolz darauf zu ſeyn, Diener einer ſo furtreflichen
Religion zu ſeyn, als die Religion des Evangelii
iſt! Wie niederſchlagend vor einen Mann, der
bisher mit dem redlichſten Herzen, ſeinem wich
tigen Ainte vorzuſtehen, bemuhet geweſen. Nun
erfahret er auf einmal, daß ſein Unterricht, das

wichtigſte Stuk des Amtes das die Verſohnung
prediget, fehlerhaft, unzuverlaßig, aberglaubiſch,
und unfahig zur Beſſerung ſeye. Nun ſagt man

ihm, daß die Religion, durch deren Predigt er
ſich und die ihn horten, unter dem Beyſtand des
erhoheten JEſu, ſelig zu machen gedachte, daß
eben dieſe Religion unter einem Wußt von Sub
tilitaten, unter einem Haufen menſchlicher Er—
klarungen und Beſtimniungen, ſo begraben liege,
daß ſie weder dem denkenden Geiſt ehrwurdig,
noch dem menſchlichen Herzen fuhlbar werden
konne. Daß man doch die Diener Chriſti und
Haushalter uber öOttes Geheimniſſe nicht vor

der Zeit richten mochte, bis daß der HErr komt.

A 1. Cor.



i Se g s1. Cor.4, 5. Es iſt doch merkwurdig, daß alle
Jrrgeiſter, welche jemalen aus unſerer Kirche
ausgegangen ſind, zuerſt damit den Anfang
machten, uber das vermeinte große Verderben un
ſerer Kirche und ihrer Diener zu klagen, und her—
nachmalen durch ihre grauliche Lehren entdeckten,
was von allen dieſen Klagen zu halten ſeye.

g. 6,
Und wer ſind denn die furchterliche Leute, die

uns dieſe Vorwurfe machen? Die Welt, oder
wie es der Herr Verfaſſer auf der folgenden ach
ten Seite erklaret, die Freygeiſter. Es iſt den
Dienern des Evangelii gewohnlich, ſie von ſol—
chen Leuten zu horen. Sie denken dabey, es
ſind Thoren, ſie taugen nichts, und ſind ein
Grauel mit ihrem Weſen. Pſ. 14, 1. Aber daß
eben dieſe Vorwurfe tin Doktor der Theologie

als wahr, bekannt und ausgemacht annimt, daß
er ſie voraus ſetzet und ſtillſchweigend billiget,
daß er ſie vor wichtig genug halt, den Lehrbegrif
unſerer Kirche deßwegen zu verbeſſern und nach
ihrem Sinn zu akommodiren, alle Syſteme und
Kompendien der Lehrer unſerer Kirche, die vor
ihm geweſen ſind, zu tadeln, zu verachten, und,
wenn es ihm moglich ware, ganzlich zu vernichten,
das iſt etwas unerhortes. Laſſet uns einmal
ſetzen, D. Bahrdtarreiche ſeine Abſichten. Es
gelinge ihm mit ſeinen Helfers Helfern, ein ſol—
ches Syſtem auszuklugeln, das ſich der Freygeiſt

an
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anzunehmen gefallen lieſe. Wo iſt denn die
Verbindlichkeit, die wir andere nicht ſo hoch
denkende Chriſten haben, um ſolcher Menſchen
willen, die im verworfenen Sinn oft deßwegen
dahin gegeben ſind, weilen ſie ſich weiſer als
GOtt zu ſeyn dunken, wo iſt die Verbindlichkeit
deßwegen den Lehrbegrif unſerer Kirche, die Sy
ſteme unſerer Religion zu andern und ihnen große
und wichtige Wahrheiten derſelben aufzuopfern?
Wer kann das vernunftia von uns fordern? Jſt
es nicht ein Erfahrungs Satz, daß jemehr man
Thoren einraumet, jemehr wollen ſie haben? Sol
te man ſich deſſen nicht errinnern? Lafſet uns an
unſerm Lehrbegrif und Religions Syſtemen an
dern, ausmerzen, wegſtreichen, oder hinzu ſetzen
was wir wollen und konnen, werden ſich denn
dadurch Menſchen beſſern laſſen, die der Geiſt
GOttes vor Thoren erklaret hat? Werden ſie
alsdenn nicht mit neuen Anforderungen aufgezo
gen kommen? Werden wir alsdenn nicht, ihnen
zu gefallen, auf das neue an unſern Lehrbegriffen
und Spyſtemen flicken und ausputzen muſſen?
Wird das nicht immer ſo fort gehen, als es
Thoren dieſer Art giebt? Und was wird denn zu
letzt endlich aus unſerer ganzen Religion werden?
Gar nichts, das heißt, die Religion der heu—
tigen Freygeiſter oder Naturaliſten. FJurtreflicher
Anfang der Vorſchlage zur Aufklarung und
Verbeſſerung des Lehrbegrifs unſerer Kirche!

J. J.
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Welch ein großes Opfer fordert man von uns,

um einige Freygeiſter zu gewinnen! Wir ſollen
unſern ganzen Lehrbegrif umſchmelzen, ver—
andern und auf das neue berichtigen. Wir
ſollen einige uns ſehr theure und wichtige Artikel
unſerer Religion dahingeben, als wenn wir ſchon
vollig beſieget und von dieſen ſtarken Geiſtern
waren uberwunden worden. Wir ſollen unſere
theologiſche Syſteme und Kompendien wegwer
fen, und auf das neue zu lernen anfangen. Die
Worte, Erbſunde, Sakrament, Verdienſt,
Genugthuung, und untzahlich andere, ſollen
aus dem eigentlichen Religions Unterricht ver
bannet werden. Anr. S. XIV. Konte man
denn auch wohl groſſere Opfer verlangen, wenn
JEſus und ſeine Religion vollig von dem Thro
ne geſturzet ware? Gerade als wenn wir ſeine
ſich bis hieher durch die Erfahrung aller Jahr—

hrunderte beſtatigte Verheiſſung nicht hatten, daß
ſie die Pforten der Hollen nicht uberwaltigen
ſollen. Kleinglaubiges Herz! Aber wie, wenn
Herrn Bahrdts Furcht vor den Freygeiſtern uber
trieben, oder wenn er wohl gar allzufreundſchaft—
lich gegen ſie geſinnet ware? Jſt denn deren Men
ge in unſerer Kirche wirklich ſo gar groß, daß die
gehrer in Kirchen und Schulen deßwegen genothi
get wurden, ihren ganzen Lehrbegrif, ihre bisherige
Art des Unterrichts zu andern und ganz anders

ein



Sh 13einzurichten? Laſſet uns das ſehen. Jch kann
hier aus eiaener Erfahrung, das Widerſpiel be

haupten. Die Gemeinde der ich diene, iſt ſehr
zahlreich und beſtehet aus einigen tauſend See—
len. Unter denſelben kenne ich, Gottlob! keinen
einzigen, den man mit Gewißheit unter die un—
ſelige Zunft der Freygeiſter ſolte rechnen konnen.
raſſet es aber auch ſeyn, daß deren zwey oder. drey
darunter angetroffen wurden. Wurde mich denn
dieſes verbinden, meinen Lehrhegrif, meinen Unter
richt und die Art des Vortrages ihrentwegen zu ver

andern? Und ſo ſind, Dantk ſeye es dem erhohe
ten JEſu, viele hundert Gemeinben unſerer Heſſi
ſchen Kirchen beſchaffen. Ach kenne deren zwan
zig bis dreiſig in meiner Nachbarſchaft und
ich weiß es, daß es eine ſehr unnothige Sache ſeyn
wurde, wenn die Prediger derſelben gegen die
Freygeiſter kampfen wolten, und noch eine weit
unnothigere, wenn man ihrenthalben auf eine
Veranderung und Verbeſſerung des Lehrbe
grifs und der Art des Vortrages denken wolte.
Um deßwillen iſt alſo in unſerm Heſſenlande noch
keine Reformation nothig. Und ich hoffe zu
GOtt, das ſoll der namliche Zuſtand der meh
reſten Gemeinden der evangeliſchen Kirchen ſeyn.
Denn der im Himmel wohnet, lachet ihr, und
der HErr ſpottet ihr. Er wird einſt mit ihnen
reden in ſememn Zorn, und mit ſeinem Grimm
wird er ſie ſchreten. Man lehne ſich nur immer

auf,



14 Se Gauf, und rathſchlage wider den HErrn und ſei
nen Geſalbten.. Man ſuche nur immerhin die
Bande der Religion zu zerreiſſen. Vergeblich iſt
æs. Pſ. 2, 1-5. Man darf hier nicht mit ſtolzem
Auge auf dieſe geringe Gemeinden und ihre Leh
rer herab ſchauen. Man darf nicht denken, es
ſeyen nur gemeine Seelen, die man vernachlaſ—
ſigen konne, um einige hohe und ſich klug dun—
kende Geiſter zu gewinnen. Es kame nicht dar
auf an, ihre Religions Begrine zu verandern,
aum ſie der Vernunft einiger zyreygeiſter gemaß
denken zu lehren, da es doch wirklich eine noch
nicht entſchiedene Frage iſt, ob tauſend unter ih
nen auch Vernunft beſitzen. Wenigſtens machen
uns ihre Schriften ſehr geneigt, das Gegentheil
zu glauben. Nein, die gemeinen Seelen, die
uns anvertrauet ſind und denen ihre Religion
bisher ehrwurdig und heilig geweſen iſt, ind
auch durch das Blut JEſu theuer erkaufte See
len. Jn Engelland fienge man das Ding eben
aio an, wie es gegenwartig die neue unberufene
Reformatores anzufangen gedenken. Die Frey
geiſterey iſt da zu Hauße, und von dannen auch
zu uns geſchlichen. Einige der dortigen Theolo
gen wolten ihre Lehrbegriffe und Syſteme der
Denkungsart dieſer Leute gemaßer einrichten,
Sie wichen dadurch von dem Vorbilde der heil
ſamen Lehre ab, und viele unter ihnen geriethen
daruber in Socins Jrrthumer. Mochte man

ſich



Se G S 15ſich doch das zur Warnung dienen laſſen! Moch
ten doch die Lehrer in Kirchen und Schulen nie
der Jnſtruktion vergeſſen, die ihnen der Geiſt
GDOttes ſelbſten ertheilet! Ein Diener derſelben
halte ob dem Worte, das gewiß iſt und lehren
kann, auf daß er machtig ſeye, zu ermahnen
durch die heilſame Lehre und zu ſtrafen die Wi—
derſprecher. Denn es ſind viel freche und un—
nutze Schwatzer und Verfuhrer. Tit. 1, 9. 10.

ſars.“Doch vieleicht meinet es Herr Bahrdt ſo

gar ſchlimm nicht. Er ſagt ja ſelbſten: Keine
Unterſuchung, ſo frey ſie immer ſeyn mag,
wird den Erfolg haben, daß wir in unſerm
bisherigen Religions Unterrichte eines be
trachtlichen Jrrthums beſchuldiget und uber
tuhret wurden. Jch bin vielmehr vollig
uberzeugt, daßß alle nur einiger maßen er
hebliche Lehrſatze unſrer Kirche die Probe
vollkommen aushalten, und daß ſich eben
dadurch das Anſehen unſrer ſymboliſchen
Bücher gewiß behaupten werde. Anr. S. X.
Da ſagt uns Herr Bahrdt doch einmal eine
Wahrnheit. Lanet uns ſehen, ob wir ſie ihm
glauben konnen, ob ſie mit ſeinen Grundſatzen
und Verfahren ubereinſtimme. Jſt das vollig
ernſtlich gemeinet und nicht vielmehr'nur als ein
bloſes Compliment anzuſchen, das inan unſerer

Re
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16 Se GReligion und ſymboliſchen Buchern nur noch
Ehrenhalber machet; woher kommt es denn, daß
man ſolch einen entſetzlichen Larmen und Geſchrey
anfangt, daß man von nichts als Aufklarung
und Berichtigung redet, daß man ganze Artikel
aus unſerer Augſpurgiſchen Confeſf ion hinaus
ſtoßt? daß man ſogar ſelbſten mit Vorſchlagen
angezogen kommit, welche ein jeder, der die Reli
gion aufrichtig liebet, mißbilligen und verwerfen
wird? Das Rathſel weis ich nicht zu erklaren.
Woher kommt es denn, daß man ſaget: Die
Religion liegt unter einem Wußt von Sub
tilitaten, unter einem Saufen menſchlicher
Erklarungen und Beſtimmuntgjen, und unter
der Zulle unbedeutender und fur die Pole—
imik erdachter Formeln, ſo begraben, daß
ſie weder dem denkenden Geiſt ehrwurdig,
noch dem menſchlichen Herzen fuhlbar wer
den kann? daß man verſichert, ſo ſeye es in
uinzahligen Dingen? Anr. S. XVI. Woher

kommt es denn, daß man dieſes alles deutſch in
die Welt ſchreibet, daß man dadurch Jſtael
verwirret und den gemeinen Mann veranlaſſet,
zuerſt die Diener einer dunkeln, unverſtandlichen
und fehlerhaften Religion, und hernach auch
eben dieſe Religion ſelbſten zu verachten? Hin
weg denn mit allen Vorichlagen zur Auf klarung
und Berichtiguna einer Religion, wenn es wahr
iſt, daß unſer isheriger Rrligions Unterricht

kei



Se  S 17keines betrachtlichen Jrrthums, konne beſchuldi—
get und uberfuhret werden, wenn es wahr iſt,
daß alle, auch nur einiger maßen erhebliche Lehr—
ſätze unſerer Kirche, die Probe vollkommen aus—
halten, und daß ſich eben dadurch das Anſehen
unſerer ſymboliſchen Bucher gewiß behaupten
werde. Jſt das alles wahr und hat man es mit
Ueberzeugung des Herzens niedergeſchrieben, wie
konnte man denn der Religion, ſo wie ſie jetzo
gelehret wird, den Vorwurf machen, dan ſie
mit willkuhrlich erſonnenen und zu Streit
und Mißverſtand Anlaß gebenden Satzen
und Worten beſchwehret; daß ſie weder
dem denkenden Geiſt ehrwurdig noch dem
menſchlichen Serzen fuhlbar werden koönne;
daß unſer Unterricht fehlerhaft, unzuver—
laßig, oft auch aberglaubiſch und aufs we
nitzſte unfahig zur Beſſeruntg des menſchli—
chen Geſchlechtes entſcheidend zu wirken?

Anr. S. II. XII. und VII. Beny allen dem
auſſerlich blendenden, das man noch zum beſten
der Religion zu ſagen vermeinet, kommen ſie doch
ſelbſten zum Vorſchein, dieſe Vorſchläge, und
gewiß ſie betreffen keine unerhebliche Lehrſatze un
ſerer Kirche und ihrer ſymboliſchen Bucher. Sie

handeln von den großten vund wichtigſten Lehr—
punkten der Religion, von den Geheimniſſen

unſeres Glaubens, von der Vereinigung der
Chriſten zu einer Religions Partey, von der

B EwigJ
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Ewigkeit der Hollen Strafen, von GOtt und
der Dreyeinigkeit. Alſo dachten wir denn in al—
lem dieſem irrig, dunkel, fehlerhaft. Alſo hat
ten denn alle dieſe große und wichtige Punkte
Aufklarung und Verbeſſerung nothig. Und doch
iſt dieſes nur der Anfang einer Ernde von Vor
ſchlagen, davon uns jede Meſſe einen Band er
warten heiſſet. Was wird es denn in der Folge
geben? Welcher Artikel unſerer Religion wirdohne Verbeſſerung bleiben, wenn das Ding ſo
fort gehet, und was wird unſer Lehrbegrif zuletzt

vor eine Geſtalt gewinnen? Gewiß die allerhaß
lichſte, die Himmelweit von dem Evangelio ent
fernet ſeyn wird, das uns JEſus, ſeine Apoſteln
und unſere ſymboliſche Bucher aus demſelben
predigen.

üln
Noch eins. Redet man von Verbeſſerung

der Religion, von Aufklarung und Berichtigung
derſelben, von Berichtigung ihres Lehrbegrifs:
ſo ſetzet uns das in die Zeiten der Reformation
im Geiſte wieder zuruck. Wir fangen an zu ge—
denken, und was iſt naturlicher denn dieſer Ge
danke? diejenige ehrwurdige Manner, die das
Werk der Reformation anfingen und unter dem
Beiſtand GOttes vollendeten, muſſen doch
ſchaale, ſeichte, dunkel und irrig denkende Kopfe ge
weſen ſeyn. Lur Orakel Spruche hinterlieſen

ſie
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ſte uns. Anr. S. II. Und ihre Nachkom
men? Das waren bequeme, faule, muſige
Leute, die nur Ruhe und Bequemlichkeit liebten.
Aller Unterricht in Kirchen und Schulen, alle
Amts Verrichtung iſt bis hieher nur blos mecha
niſch gegangen. Jetzo ſehen wir das Ding beſſer
ein. Nun gehen uns die Augen auf, daß wir
erkennen, was gut und boſe, was wahr und
falſch iſt. Jetzo ſind die Zeiten, da wir mehr
thun muſſen. Daſ. S. IX. Schlechter Dank,
den wjr dieſen Mannern zollen, deren Andenken
uns doch ſo werth und heiligſeyn ſolte, und von
deren Einſicht und Klugheit ſelbſt die romiſche
Kirche einen ſo heilſamen Gebrauch zu machen
wußte. Und was wird denn zuletzt aus allen dem
unnothigen und unbefugten Reformiren werden?
Findet dieſe neue Reformation die man vor hat
Platz, werden nicht, wer weiß wie bald, wie—
derum einige von denen, die ſich dunken weiſe zu
ſeyn, die auch Nahmen, Ehre und Ruhm und
Unſterblichkeit erjagen wollen, auftreten und aber
mal von neuen* Reformationen reden, und
abermal neue Vorſchlaae thun? Und was wird
denn zuletzt aus unſerer Religion werden? Was
anders als der Hurt in Gellerts Fabeln. Doch
nein! das Gleichniß iſt nicht vollig paſſend. Ein
ſo gunſtiges Schickſaal wurde die Religion nicht
einmal haben. Gellerts Hut erhielte ſich doch
wenigſtens von Generation zu Generation, und

B 2 er
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er wurde jedesmal dem nachſten Erben ſo wie er
war uberlaſſen. So glucklich wurde die Religion
nicht ſeyn. Sie wurde-das veranderliche Schik—
ſaal unſerer heutigen Hute haben. Trift meine
Rechnung zu, ſo habe ich meine Tage noch nicht
viel uber die Helfte gebracht. Und doch weiß ich
mich noch gar wohl zu entſinnen, daß man ganz
kleine Hute, denn etwas großere, denn Sturm
Hute, und in dieſem laufenden Jahre wieder
ſolche traget, die kaum noch das Haupt bedeckn.
Eben das wird aus unſerer Religion werden,
wenn die Spekulationen, die Prufungen, die
Freiheit zu denken und zu ſchreiben Zugellos, und,
wie es das gewiſſe Anſehen hat, ausſchweifend.
werden wird; wenn es einem jeden Privat Manne
erlaubt ſeyn ſoll, von Aufklarung und Verbeſſe
rung des Lehrbegrifs unſerer Kirche, von Be
richtigung der Religions Punkte zu ſchwatzen und

zu ſchreiben, was ihm in den Sinn komt.

8— 10.

Man ſolte nicht anders, denn mit der auſſer
ſten Vorſicht, von Verbeſſetung, von Aufkla
rung und Berichtigung den Lehrbegriffes unſerer
Kirche reden:. Wir Heſſeli haben bis hieher ge
glaubt, und ich denke wir werden es auch ferner
glauben, der Lehrbegrif unſerer Kirche ſeye ganz
richtig, wahr und oyne Fehler. Er ſtimme mit
dem Worte GOttes und den ſymboliſchen Bu

chern
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Sce G 21chern auf das genaueſte und vollkommenſte uber—
ein, er ſeye eben deßwegen ewig beyzubehalten.
Wir haben in unſerer Religion freudig und zu—
frieden gelebt, und dachten auch ſo darinnen zu
ſterben. Denn unſere Vernunft und Menſchen—
OοÊα featt

un—erwarten, daä der Erloſer ſelbſten erſcheinen und
alle Aergerniſſe ſeines Reiches ausrotten wird?
Sind uber dieſes die Bahrdtiſche Vorſchlage ſo
notſ

ſftthe ernidetiy)in dem Reiche JEſuy auch nur mit einiger Wahr
ſcheinlichkeit, von ihnen verſprechen kann? Jch
denke es iicht. Der GOtt den er verehret, die
Dreyeinigkeit die et mit dem Munde bekennet,
iſt nicht der GOtt, nicht die Dreyeinigkeit, die
wir bis auf dieſen Tag in ganz Heſſen bekannt

Bz3z— und
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22 e 6 Sund angebetet haben. Der große und um die
Kirche JEſu unſterblich verdiente Benner hat
das auf eine unwiderſprechliche Art bey nahe
auf allen Blattern in ſeinen pflichtmaßigen Er—
wagungen der Religion bewieſen.

J. 11.
Alle ſeine Vorſchlage zielen, oder ſollen es

vielmehr thun, auf die Aufklarung, Berichti—
gung, oder welches einerley iſt, auf die Refor
mation des Lehrbegriffes unſerer Kirche. Jſt
denn dieſe ſo hochnothwendig, als man es der
Welt vorſpiegeln will und offentlich und unge—
ſcheut in den Tag hinein ſchreibt? Jn dem ſech
zehenden Jahrhundert ware ſie es unſtrittig. Das
konte uns die heilige Schrift und unſer geſunder
Menſchen Verſtand lehren. Deßwegen ſchrie
auch beynahe die damalige ganze Welt darnach,
Kayſer, Konige, Furſten. Deßwegen ſetzten un
ſere fromme Vorfahren Blut und Leben daran, ſie
zu erhalten. Deßwegen wagten ſelbſten unſere
Durchlauchtigſte Landes Furſten Land, Leute,
und ihr koſtbares Leben daran, um dieſen theuren
Schatz auch ihren Unterthanen, ihren Kirchen
und Schulen zu gewinnen. Gewinnen Was
hat man dann viel gewonnen? Einen Lehrbegrif
der irrig, mangelhaft, dunkel, verworren, feh
lerhaft und noch gar nicht ausgebildet iſt. Das
ſagt Herr Bahrdt und ſeine Freunde, denn ſon

ſten



Se G S 23ſten wurden ſie uns ihre vortrefliche Vorſchlage
nicht aufdringen wollen. Sie wurden nicht ſu—
chen, unſern Lehrbegrif aufzuklaren und zu be—
richtigen. Sonſten ſagt es niemand? Ja wohl.
Das Volk, das elende und unglukliche Volk
der Freygeiſter ſagt es auch. Und die andete
Chriſten, die unſerm Unterricht und Seelen Sor
ge anvertrauet ſind? die ſind ganz zufrieden
mit dem Evangelio, das ihnen bis hieher iſt ge—
prediget worden. Sie haben es erkannt und
geglaubt und glauben es noch, daß der Weg,
den wir ſie bis auf dieſen Tag gefuhret, der ein

zige richtige und wahre Weg zum Himmel ſeye,
von dem man nicht weichen muſſe, weder zur
Rechten noch zur Linken. Es iſt ihnen erlaubt,
und wir ſehen es mit Vergnugen, unſere Lehren
nach dem gottlichen Worte zu prufen, deßwegen
glauben ſie mit voller Ueberzeugung, daß ſo auch
wir, oder ein Engel vom Himmel ihnen ein an
der Evangelium predigen wurde, daß der ver—
flucht ſeyn muſſe. Man urtheile daraus, ob
eine Reformation unſerer Kirche und deren Lehr
begriffes nothwendig ſeye. Nein, nein, wir
Heſſen wollen bey unſerer alten in GOttes Wort
ewig feſt gegründeten und durch die ReichsGeſetze
beſtatigten Religion bis an unſer Ende verblei—
ben, ſo wahr uns GOtt helfe und ſein H. Evan
gelium.

Ba J. 12.
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J. 12.
Das Reſultat von allem dieſen wird denn

ſeyn, daß die Lehrer der Kirchen und Schulen
in Heſſen weder Herrn Doktor Bahrdt noch
ſeine Freunde, die ihm ſo ahnlich zu ſeyn ſcheinen,
vor ihre Mitbruder annehmen und erkennen kon—

nen. Wourde das nicht eben ſo viel ſeyn, als
alle ihre Vorſchlage billigen, alle ihre den Um—
ſturz der geofſenbarten Religion zum Zwek ha—
bende Unternehmungen gut heiſſen, und mit ihnen

einen Lehrbegrif zu untergraben und vollig aufzu—
heben ſuchen, den wir doch, wie ich hoffe, aus
vollkommenſter Ueberzeugung des Herzens vor
wahr und richtig bis hieher erkannt und ange—

nommen haben. Unſer Religions Syſtem iſt
vollig rein und ubereinſiimmend mit dem Worte
GOttes. Es hat keinen Anſtoß, der nicht ſchon
langſtens hundertmal auf das grundlichſte ware
gehoben worden. Wir verbitten alſo das neue
recht reine und von allem Anſtoß befreiete ſoge—
nante Religions S yſtem. Anr. S. Xl. Wir wun
ſchen, daß es die Welt, zu Vermeidung groſſeren
Aergerniſſes, nie ſehen moge, und die Proben ge
ben uns zu erkennen, daß es die Religion eben ſo
ſehr mißhandeln werde, als es Bahrdts Freund,
wenn anders der Titel nicht truget, erſt kurzlich mit
Eden gemacht hat, welches ſich unter ſeiner Feder
in eine bloſe Schimare, in ein wahres Pasgquill
quf die Moſaiſche Schriften verwandelt hat. Pro

ben
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ben, die wir mit dem großten Abſcheu anſehen muſ—
ſen und die unſere Religion nicht etwa verſtekt, ſon
dernganz offentlich u. unverſchamt genug angreif
fen. Und wie konten wir doch wohl Herrn Bahrdt
vor einen Reformator annehmen, ihn, der ſich
uns davor aufdringen will, ohne die geringſte
Hochachtung und Liebe gegen dieſelbe zu beweiſen,

ihn, der ſie ſo arg und unredlich vor der ganzen
Loelt verſchreiet, als es jemahlen der verwegenſte
Freygeiſt zu thun gewaget? Seine Dreuſtigkeit
gehet bis zum Erſtaunen. Das iſt auch alles,
was uns an dem neuen Reformator ſonderbar
und auſſerordentlich vorkommen muß. Beruf,
Gaben und Geſchiklichkeit hat er gewiß nicht da
zu. Er geſtehet es ja ſelbſten, daß er nun ſchon ſo
lange Zeit uber der Verbeſſerung ſeiner Dog—
matik ſitze, und daß er dem ohnerachtet noch
nicht ſo weir gekommen, daß er von allen Sa
tzen auch nur eines einitgen Capitels vollkom—
men uberzeugt ſeve. Anr. S. XI. Der ewige
Zweifler! was ſoll denn aus ihm und ſeiner Dog
matik werden? Und dennoch iſt das der Mann, der
ſich als einen Reformator der ganzen evangeli—
ſchen Kirche darſtellet. Noch nicht von allen
Satzen auch nur eines einigen Capitels ſeiner ei
genen Dogmatik uberzeuget ſeyn, und doch den
Lehrbegrif einer ganzen Kirche auf klaren und be—
richtigen wollen, was heißt Thorheit, wenn das
nicht Thorheit iſt?

B5 J. 13.
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g. 13.
Heiliguntt des Herzens und Lebens

muß aus Dankbarkeit fur die erhaltene
Gnade geubt werden, kann aber weder
vorher noch nachher als dasjenige an—
geſehen werden, was uns ſelitj machet. Das
iſt ein Lehrſatz unferer evangeliſchen Kirche, da
vor Herr Bahrdt erzittert. Anr. S. XIII. und
X/ Wie ſchreklich muß er ihm denn nicht
vorkommen! Solten wir denn nicht billig da
vor zurucke beben, daß ein Doktor unſerer Kir
che vor ſolch einem Satze erzittert und nicht
einmal haben will, daß man es ihm auf
ſein bloſes Wort glaube, ſondern GOtt des—
wegen zum Zeugen nimmt, daß er mit vollem
Abſcheu zittere. Daß wir nur allein durch den
Glauben an das allerheiligſte Verdienſt JEſu
Chriſti ſelig werden mogen; daß wir dieſes vor
den Grund, vor den, alleinigen Grund, aller
jener hohen, angenehmen und beruhigenden Hof—
nungen halten, die wir vor die Ewigkeit haben;
daß wir getroſt und mit voller Zuverſicht des
Herzens glauben und bekennen, daß in keinem an
dren das Heil, daß auch kein anderer Nahme
den Menſchen gegeben ſeye darinnen wir ſollen
ſelig werden, denn nur allein der Nahme des
gekreuzigten und wieder auferſtandenen JEſu
Ap. Geſch. 4, 12.; daß das die Haupt Summe
des ganzen Evangelii ſeye: Glaube an den

Herrn



G 27Herrn JEſum Chriſtum, ſo wirſt du und dein
Hauß ſelig Ap. Geſch. 16, 31. Das iſt ein
Lehrſatz, welchen die ganze evangeliſche Kirche
alls das edelſte Kleinod ihres Lehrbegrifs anſiehet.
Doch zittert Bahrdt davor. Vor emer der vor—
zuglichſten Unterſcheidungs Lehren unſerer evan
geliſchen Kirche erzittern und alle Anſtalten
machen, ſie abzuſchaffen und hinweg zu raumen,
ſollen wir Lehrer in Kirchen und Schulen ſtille
dazu ſchweigen? Sollen wir das mit Geduld
und Gelaſſenheit anſehen? Wir muſten aufhoren,
Diener des Evangellti zu ſeyn, wir muſten Luſten
haben, wieder zu dem Pabſtthum zuruke zu keh
ren, wenn wir dieſes thun wolten. Wir wollen
uns lieber den Teufel hinweg traumen laſſen.
Wir wollen uns lieber bereden, ſo ſchwehr es
uns auch zu glauben ankommt, daß wir ihn
inwendig in uns und ſelbſten mit unſerm Blute
herum tragen, ehe wir dieſes thun konten. Denn
dabey konten wir doch noch Hofnung haben,
jamt unſern Zuhorern ſelig zu werden. wenn an
ders GOtt den Fehler des menſchlichen Ver—
ſtandes uberſehen kann, daß er ſich uber die
Offenbahrung hinaus ſetzen und ſeinen Geiſt
ſelbſten Lugen ſtrafen will. Aber laſſen wir uns
dieſen Satz unſeres Lehrbegrifs rauben: Nur
allein durch den Glauben an den Welthei
land konnen und munen wir ſelig werden;
ſo ſturzen wir das Verdienſt JEſu von ſeinem

Thron;



28 Se GThron; ſo erheben wir darauf unſere eigene ſo
ſchwache, ſo unvollkommene Tugend und Hei—
ligung des Herzens und Lebens; ſo ergreifen
wir die Gerechtigkeit der Pharifaer und Schrift—
gelehrten, die Gerechtigkeit der romiſchen Kirche,
von welcher doch der Heiland ſaget, daß wirj
durch ſie nicht mogen in das Himmelreich kom
men. Matth. 5, 20.; ſo konnen wir folglich auch
unmoglich ſelig werden. Dennoch iſt dieſes die
Lehre, davor Doktor Bahrdt erzittert. Die
wichtigſte Unterſcheidungs Lehre unſerer Kirche,
erweket ihm Grauſen und Entſetzen. Wie mag
doch das zugehen? Prediget ſie etwa das Evan
gelium nicht deutlich und beſtimmt genug? Laſſet
ſie ſich wohl aus demſelben, laſſet ſie fich wohl
aus unſern Symboliſchen Buchern hinweg thun,
ohne daß das ganze Lehrgebaude derſelben ubern
Haufen, fallen ſolte? Und was wird aus dem
Lehrbeariff unſerer Kirche werden? Heißt das
aufklaren, berichtigen, reformiren? Nein, das
heißt den Lehrbegriff unſerer Kirche vollig auf—
heben und einen ganz neuen einfuhren wollen.
Es heiſet, uns ein ander Evangelium predigen
wollen, denn JEſus und ſeine Apoſteln geprediget
haben.

g. 14.
Nur allein durch den Glauben an das Lamm

Gottes, das die Sunden der ganzen Welt tra
gsiet, konnen und muſſen wir ſelig werden, wenn

wir



Ze G 29wir es je werden wollen. Das iſt ein theurer
Lehrſatz unſerer Kirche. Dabey wollen wir leben
und ſterben. GOtt hat uns ihn allzudeutlich
veroffenbaret. Wir dorfen uns nicht im gering—
ſten davon entfernen, keines Haar breit. Wer
da glaubt und getauft wird, der wird ſelig werden;
wer aber nicht glaubt, der wird verdammt wer—
den. Marc. 16,16. Alſo hatGott dieWelt geliebet,
daß er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle,
die an ihn glauben, nicht verlohren werden, ſon—
dern das ewige Leben haben. Wer an den
Sohn glaubet, der hat das ewige Leben. Wer
dem Sohn nicht glaubet, der wird das Leben
nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes bleibet
uber ihm. Joh. 3, 16. 36. Lauter Worte, die
aus dem Munde JEſau ſelbſten gefloſſen. Keine
Sylbe in ihnen, daß wir uns durch Heiligung
des Herzens und Lebens, durch eigene Tugend
und Gerechtigkeit konten ſelig machen. Wie
kann es moglich ſeyn, daß ein Doktor der Theo
logie vor dem Lehrſatz ſolte erzittern konnen,
der aus. den Worten, die der zartlichſte und lieb—
reichſte Menſchenfreund ausgeſprochen, ſo deut
lich flieſet: Nur allein der Glaube macht ſelig.
Ja, erzittern mußten wir, wenn uns ſundigen
und verderbten Menſchen der Erloſer geſagt
hatte: Jhr ſollet durch eigene Tugend, Gerechtig-
keit und Heiligung des Herzens und Lebens,
ſelig werden. Denn wer mußte alsdenn nicht

an
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an ſeiner Seligkeit verzweifeln? Jſt hier wohl
ein Unterſcheid? Sind ſie nicht allzumal Sun—
der und mangeln des Ruhms, den ſie an GOtt
haben ſolten? Rom. 3, 23. Jſt auch wohl ein
Menſch, der nicht ſundiget; oft und vielmal
ſundiget? 1. Kon. 8, 46. Wie konten wir alſo
ſelig werden, und uns jemalen Hofnuing machen
es zu werden, wenn wir es nicht allein, allein
durch das im Glauben ergriffene Verdienſt JE—
ſu wurden? Solten wir undankbar und pflicht
vergeſſen die ewige Heilsordnung des Erloſers
umkehren wollen? Doch die Offenbarung ſtellet
uns nicht nur den Glauben als das einzige Mit
tel zur Seligkeit dar, ſondern ſie ſchlieſet auch,
mit den deutlichſten und helleſten Worten, unſer
eigenes Verdienſt und gute Werke, oder welches
einerley iſt, die Heiligung des Herzens und Le
kens vollig von den Urſachen unſerer Seligkeit
aus. Wir werden ohne Verdienſt gerecht aus
ſeiner Gnade, durch die Erloſung, ſo durch
Chriſtum JEſum geſchehen iſt. So halten wir
es nun, daß der Menſch gerecht werde, ohne des
Geſetzes Werke, allein durch den Glauben. Rom.
3,24. 28. Dem aber, der nicht mit Werken um
gehet, glaubet aber an den, der die Gottloſen ge
recht machet, dem wird ſein Glaube gerechnet
zur Gerechtigkeit. Rom. 4, 5. Weil wir wiſſen,
daß der Menſch durch des Geſetzes Werke nicht
gerecht wird, ſondern durch den Glauben an JE

ſum



Fe G S zuſum Chriſtum: ſo glauben wir auch an JE—
ſum Chriſtum, auf daß wir gerecht werden durch
den Glauben an Chriſtum, und nicht durch des
Geſetzes Werke; denn durch des Geſetzes Werke
wird kein Fleiſch gerecht. Gal 2, 16. Aus Gna

den ſeyd ihr ſelig worden, durch den Glauben,
und daſſelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt
es. Nicht aus den Werken, auf daß ſich nicht
jemand ruhme. Eph. 2, 8. 9. Jſts aber aus
Gnaden, fo iſts nicht aus Verdienſt der Werke,
ſonſt wurde Gnade nicht Gnade ſeyn. Jſts
aher aus Verdienſt der Werke, ſo iſt die Gna
de nichts, ſonſt ware Verdienſt nicht Veidienſt.

Rom. 11, 6. So dringend und unwiderſprech
lich hat der Geiſt Gottes uns Menſchen dieſe

Lehre an das Herz gelegt, die wir von Natur
zum Stolz und Hochmut geneigt ſind, und die
wir uns ohne ſie bereden wurden, eine jede kleine
und geringe Tugend muſſe uns die Thur des
Himmels aufſchlieſen, und dem GOtt, der die
unendliche Heiligkeit und Gerechtigkeit iſt, Be
lohnungen abzwingen.

F. 15.
Doch wie? Machen wir denn durch dieſe

Lehre, die das Evangelium ſo genau und voll
kommen beſtimmet hat, vielleicht Chriſtum zu
einem Sundendiener? Das ſey ferne! Solten
wir, die da ſuchen durch Chriſtum gerecht zu

wer
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32 Ze Gwerden, auch noch ſelbſten Sunder erfunden
werden? Gal. 2, 17 Ein Vorwurf, den
uns die romiſche Kirche zu der Zeit vornemlich
machte, als ſie uns von ſich ausſtieſe, deſſen ſich
aber heutiges Tages die vernunftigſte unter ihnen
vielleicht ſelbſlen ſchamen. Und wir erleben es,
daß er von einem vermeintlichen Lehrer unſerer
Kirche aufgewarmet wird, daß dieſer vor der

Lehre ſelbſten erzittern, daß er ſie ganz ungeſcheut
beſchuldigen kann; daß er ſte als den Grund
anſehe, warum die ſo wohlthatige Religion
JEſu bisher nicht nur wenitter zur Aus-—
beſſerung des menſchlichen Geſchlechtes, als
die Philoſophie und die Wiſſenſchaften bei—
getragen, ſondern auch ſogar faule und
leichtſinnige Chriſten gemacht, und ſich die
Verachtunct der Welt unverſchuldet zu—
gerzogen habe. Die erſte und vorzuglichſte Leh
re unſerer evangeliſchen Kirche ſoll dazu dienen,
der Re igion die Verachtung der Welt zuzu—
ziehen. Das blendet uns nicht, daß der Herr
Verfaſſer hinzu ſetzet, es geſchehe dieſes ohne

Schuld der Religion. Wie kann das moglich
ſeyn? Die Religion prediget den Lehrſatz allzu—
oft, zu laut und zu deutlich: daß wir nur allein
durch den Glauben ſelig werden, daß aber unſere
Tugend und Verdienſt uns ganz und gar nicht

ſet
Aur. S. XIy.
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ονêö 33ſet nun aus demſelben, daß er faule und leicht—
ſinnige Chriſten mache, daß er der Religion die
Verachtung der Welt zuziehe, womit wollen
wir dann die Ehre der ſchonen Religion JEſu
retten, womit ſie gegen die Verachtung der Welt
ſchutzen? Wie kann man noch ſagen, daß ihr
dieſer Vorwurf unverſchuldet gemacht werde?
O eine Religion, die nur faule und leichtſinnige
Chriſten gemacht, der das menſchliche Geſchlecht
nicht einmal ſo viel zu verdanken hat, als der
Philoſophie und den Wiſſenſchaften, die ſich
die gerechte Verachtung der Welt zugezogen hat,
welcher Vernunftige wird ſich ferner zu ſolch
einer Religion bekennen wollen? Laſſet uns doch
lieber ohne Verzug wieder als gehorſame Kin
der in die Arme des heiligen Vaters in Rom
zurucke kehren, ehe wir noch langer in einer Reli—

gion verharren wolten, die ſo haßliche Satze
in ihren Lehrbegrif aufgenommen hat, davor
man erzittern muß.

g. 16.Aber heißt denn auch wohl das, die eigen—
thumliche Lehren unſerer Kirche der Welt aus
ihrem wahren und eigentlichen Geſichts Punkt
vorſtellen? konte ſie ihr auch wohl verhaßter vor
geleget werden? Es iſt aewiß, daß wir kein an
deres Mittel zur Seligkeit kennen, und, vermog
der heiligen Schrift und der ſymboliſchen Bu—

C cherJ



34 Se Gcher kennen konnen, denn nur alleine den Glau
ben an den Erloſer der Welt. Allein wenn tren
nen wir denn je Tugend und Godttſeligkeit von
dem ſelig machenden Glauben? Wenn Glauben
von H. iligung des Herzens und Lebens? Wenn
und wo lehren wir den Glauben des Sichern und
Ruchloſen, der nur HErr, HErr zu ſeinem JE—
ſu ſaget, und dabey nicht den Willen ſeines Va
ters im Himmel thut? Matth.7, 21. Scharfen
wir nicht bey allen und jeden Gelegenheiten den
durch die Liebe thatigen, den wahren lebendigen
Glauben ein? Sagen wir nicht alle einmuthig,
daß der Glaube ohne Heiligung des Herzens und
Lebens ein tauſchendes Bild der verwirrten Ein
bildung, daß er ohne Werke tod an ihm ſelber
ſeye, daß er alsdenn eben das ſeye, was ein Leib
ohne Geiſt iſt. Jak. 2, 17. 26. Warnen wir
nicht eben ſo oft vor dem Glauhen des Maul
und Namen Chriſten, als wir die uns anvertrau
te Seelen nur allein auf den Glauben an den
GOtt Verſohner weiſen? So oſft wir jene große,
beruhigende und gottliche Wahrheit predigen: Es
iſt erſchienen die heilſame Gnade GOttes allen
Menſchen, verbinden wir denn nicht mit derſel—
ben jederzeit jene andere Lehre: daß uns eben dieſe
unausſprechliche ſo ganz unperdiente Gnade und
Barmherzigkeit unſeres GOttes zuchtigen, oder
eben deßwegen deno ſtarker, deſto driugenderund
gewaltiger antreiben muſſe, zu verleugnen das

un



Be  ſ 35ungottliche Weſen und die weltliche Luſte und
zuchtig, gerecht und gottſelig zu leben in dieſer
Welt. Sagen wir ihnen denn nicht, daß man
auf ſolche Art und mit ſolch einem himmliſch ge
ſinnten Wandel warten muſſe auf die ſelige
Hofnung und Erſcheinung der Herrlichkeit des
großen GOttes und unſeres Heilandes JEſu
Chriſti. Tit. 2, 11. 12. 13. Wie oft wiederho
len wir ihnen nicht: Wendet allen euren Fleiß
daran, und reichet dar in eurem Glauben Tu—
gend, und in der Tugend Beſcheidenheit; und in
der Beſcheidenheit Maſigkeit, und in der Maſig
keit Geduld, und in der Geduld Godttſeligkeit;
und in der Gottſeligkeit bruderliche Liebe, und in
der bruderlichen Liebe gemeine Liebe. 2 Petr. i1, 5.

6.7 JIſſt dem allen ſo, und haben wir dieſerInſtruktion unſeres Erloſers noch nie vergeſſen,

wie kann man doch vor ſolch einer Lehre erzittern?
Was hat der gemeine Menſchen Verſtand dage
gen einzuwenden? Wie iſt es moglich, dieſen
Satz des Lehrbegrifs unſerer Kirche mit unter
diejenige zu rechnen, denen man den Vorwurf
macht: daß man auch ihn als einen Grund an—
ſehe, warum die ſo wohlthatige Religion JEſu
bisher nicht nur weniger zur Ausbeſſerung des—
menſchlichen Geſchlechtes, als die Philoſophie
und die Wiſſenſchaften, beygetragen, ſondern ſo
gar faule und leichtſinnige Ehriſten gemacht, und
ſich die Verachtung der Welt unverſchuldet zuge

C 2 zogen
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zogen habe? Woher anders dieſer bittere und ſo
empfindliche Vorwurf, als aus dem feindſeligſten

Herzen gegen unſere Kirche und ihren ganzen Lehr
begrif? Wie traurig iſt es doch, ſie gegen die Anfalle
eines ihrer Lehrer ſelbſten retten zu muſſen!

17.Es iſt noch ubrig, dieſes theure, wahre und
werthe Wort des Lehrbegrifs unſerer Kirche ge
gen ſeine Angriffe aus unſern ſymboliſchen Bu
chern zu vertheidigen. Alſo tragen dann auch dieſe
die Lehre vor, daß wir nur allein den Glauben an
JEſum Chriſtum, als die einzige mogliche Ur
ſache unſerer Seligkeit, nicht aber auch zugleich
die Heiligung des Herzens und Lebens, anzuſehn
haben? Ja freilich lehren ſie das, und konten
ſie wohl anders lehren, daſie ſich lediglich auf die
gottliche Offenbarung grunden?/Sie lehren eben
ſowohl als die H. Schrift, daß wir nur al—
lein durch den Glauben konnen gerecht und ſelig
werden. Weiter wird gelehrt, ſo lautet der
vierte Artikel der Augſpurgiſchen Confeßion, daß
wir Vergebung der Sunden und Gerechtig
keit fur GOtt nicht erlanggen mogen durch
unſer Verdienſt, Werk und Genugthun,
ſondern daß wir Vergebung der Sunden
bekommen und fur GOtt gerecht werden
aus Gnaden, um Chriſtus willen durch den
Glauben, ſo wir glauben, daß Chriſtus fur.

Uns



ee G S 37
uns gelitten hat, und daß uns um ſeinetwil—
len die Sunde vergeben, Gerechtigkeit und

Hewiges Leben geſchenkt wird. Denn dieſen
Glauben will GOtt fur Gerechtigkeit fur
ihme halten und zurechnen, wie St. Paulus
ſagt zum Romern am 3. und 4.*) Die Apolo—
gie dieſer Confeßion lehret es ebenfalls. Sie
ſpricht: Die Widerſacher verdammen
unſer Bekenntniß, daß wir lehren, daß
die Glaubigen Vergebung der Sunden durch
Chriſtum, ohne alle Verdienſt, allein durch
den Glauben erlantten, und verwerfen gar
trotzlich beydes. Erſtlich, daß wir nein da
zu ſatzen, daß den Menſchen durch ihren
Verdienſt ſolten die Sunde vergeben werden.
Zum andern, daß wir halten, lehren und
bekennen, daß niemand GOtt verſuhnet
wird, niemands Vergebung der Sunde er—
langet, denn allein durch den Glauben an
Chriſtum. Dieweil aber ſolcher Zank iſt uber
dem vochſten furnehmſten Artikel der tzanzen
chriſtlichen Lehre, alſo daß an dieſem Artikel
ganz viel gelegen iſt, welcher auch zu kla—
rem richtinen Verſtande der ganzenz. Schrift
furnemlich dienet, und zu dem unausſprech
lichen Schatz, und dem rechten Erkenntniß

C'3 Chri—
G. die fymboliſche Bücher nach des Reineceius
Ausgabe in 4. S: 13. und 14.

e) S. 98. und 106.



38 Se GChriſti allein den Weg weiſet, auch in die gan
ze Bibel allein die Thur aufthut, ohne welchen
Artikel auch kein arm Gewiſſen einen rech—
ten beſtandigen gewiſſen Troſt haben, odet
die Reichthumer der Gnaden Chriſti erken—
nen mag. Soo theuer war dieſer Artikel in den
Augen unſerer Bekenner. Und doch komt er
Herrn Bahrdt ſo abſcheulich vor, daß er davor
erzittert, daß er ihn unter diejenige zahlet, welche
weniger zur Ausbeſſerung des menſchlichen Ge—
ſchlechtes beygetragen, als die Philoſophie und
Wiſſenſchaften, welche leichtſinnige und faule
Chriſten machen, welche dem menſchlichen Her—
zen allen Antrieb zu einem eifrigen Chriſtenthum
entreiſſen. Unſeye Bekenner fahren fort: Auch
iſts Luggen und nicht wahr, daß ein Menſch
fur GOtt konne gerecht und fromm werden,
durch ſeine Werk und auſſerliche Frommig
keit. Auch iſt es Ungrund und nicht wahr,
daß die menſchliche Vernunft aus ihren
Kraften vernogen ſolt, GOtt uber alles
zu lieben, ſein Gebotzu halten, ihn zu furch
ten u. ſ. w. Wer mehrere Stellen zur Beſtati—
gung ſeines in der H. Schrift gegrundeten und
bishero in den Heſſiſchen Kirchen und Schulen
gelehrten Glaubens verlanget, ſchlage den 13.
der Schmalkaldiſchen Arutikel und alle unſere ſym
boliſche Bucher auf.“) Er wird ſie da auf das

deut
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deutlichſte und uberzeugendeſte vorgetragen finden.

Nur noch eine Stelle werde ich aus denſelben,
und zwar aus unſerm kleinen Catechiſmus, an—
fuhren. Wodurch wirſt du vor GOtt gerecht
und ſelig? ſo fragen wir unſere Kinder, wenn
wir ſie in der Ordnung des Heils in unſern Kir

ſchen und Schulen unterrichten. Und wir lehren
ſie mit wahrer Ueberzeugung des Herzens ſo zu
antworten: Durch kein ander Werk, als
durch den ganzen allerheiligſten Gehorſam
meines HErrn und Erloſers JEſu Chriſti,
und durch ſein allerbitterſtes Leiden und
Sterben, das haltich mit veſtem Glauben,
und darauf ſtehet all meines Herzens Ver—
trauen und Zuverſicht. Stimmt denn dieſe
Antwort nicht auf das genaueſte mit dem von

gJEſu gepredigten Evangeljo uberein? So groß,
wichtig und heilig muß uns dieſe Lehre ſeyn, daß
wir das ganze Evangeliuni, daß wir alle unſere
ſymboliſche Bucher aufgeben mußten, wenn wir
ſie aufgeben wolten. Jſt das, wie ich hoffe un—
widerſprechlich bewieſen, ſo wird uns Herr Dok—
tor Bahrdt erlauben, ihn zu fragen, warum er
doch davor erzittere? Jſt ſie ſo deutlich und uber—
zeugend, nach Maßgab der H. Schrift, in unſern
ſymboliſchen Buchern vorgetragen worden, wie
ſehr muß er gezittert haben, als er dieſe ſelbſten
beſchwohren, als er ſich ſo feierlich verbindlich
gemacht, ſie mit Herzen, Mund und Feder zu
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befordern, und wider dieſelbe nichts, weder heim
lich noch offentlich, weder mundlich noch ſchrift—
lich, oder wie das immer geſchehen mochte, fur—
zunehmen. Daß man doch ſo leichtſinnig mit
dem umgehen kann, was die Religion am hei—
ligſten und ehrwurdigſten hat! Was vor Ver
trauen konnen wir zu dieſem neuen Reformator
haben, oder wie konten wir uns, ohne ſchaam—
roth zu werden, ſeine theureſte Mitbruder nennen
läſſen?

J. 18.
HVlieleicht erzittert Herr Bahrdt deßwegen

vor der Lehreunſerer Kirche, daß wir nur allein
durch den Glauben an JEſum Chriſtum kon
nen und mogen ſelig werden; vieleicht will er ſie
deßwegen in ieiner andern Stellung und in weni
ger anſtoßigen Ausdrucken der Welt vor Augen
geleget haben, weil er furchtet, daß durch die—
ſen Hauptſats des Evangelii: der Ruchloſigkeit
und Sunde Thor und Thure aufgethan wurde,
weil er furchtet, daß dadurch nur faule und
leichtſinnige Chriſten mochten gemacht werden.
Wie unnothig und ungegrundet dieſe Furcht ſeye,
iſt bereits ſ. 16. gezeiget worden. Es muß noch
dargethan werden, um das Nichtige und Falſche
dieſer Beſchuldigung in ihr volles Licht zu ſetzen
und die Ehre unſerer Kirche zu retten, daß unſere
ſymboliſche Buchergleichfalls einen Glauben
predigen, der niemanden ſo furchterlich vorkom

men



Se G 41men konne, daß er deßwegen zu erzittern Urſach
habe. Es wird mir gar leicht fallen, dieſes zu
thun. Der 6. Artikel unſerer Augſpurgiſchen
Confeſſion lehret furtreflich harmoniſch mit dem
Worte des lebendigen GOttes: daß der Glau
be tzute Fruchte und gute Werke bringen
ſoll, und daß man muſſe qute Werke thun,
allerley ſo GOtt geboten hat, um GOttes
willen, doch nicht auf ſolche Werke zu ver—
trauen, dadurch Gnade fur GOtt zu ver
dienen, denn wir empfahen Vergebung der
Sunde und Gerechtigkeit durch den Glau—
ben an Chriſtum, wie Chriſtus ſelbſt ſpricht:
So ihr dies alles gethan habt, ſolt ihr ſpre
chen: wir ſind untuchtige Knechte. Cuc. 17,
10. Darum ſchlieſen wir die Werk durchs
Wort SOI.A nicht alſo aus, daß ſie nicht
folgen ſolten, ſondern das Vertrauen auf
Verdienſt, auf Werke, das ſchlieſen wit
aus, und ſagen, ſie verdienen nicht Verge—
bung der Sunden. Und das wollen wir
noch richtiger, heller und klarer zeigen.
Wir ſagen weiter, daß, wo gute Werke
nicht folgen, ſo iſt der Glaube falſch und
nicht recht. Denn gute Werke ſoll und
munk man thun, denn GOtt will ſie haben,
ſo ſind es Fruchte des Glaubens, wie Pau—

C5 lus1) Apolog. A. C. S 123.
ta) Artic. Smalecald. S. 52i.
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lus zu den Epheſern am 2. ſagt: Denn wir
ſtnd cteſchaffen in Chriſto JEſu zu guten
Werken. Darum ſollen gute Werke dem
Glauben folgen, als Dankſagung gegeu
GOtt. Jtem, daß der Glaube dadurch
geubet werde, wachſe und zunehme, und
daß durch unſer Bekenntniß und guten Wan
del andere auch errinneret werden.“) Un—
ſere Lehre, Glaube und Bekenntniß iſt, daß
gute Werke dem wahrhaftigen Glauben,
wann derſelbige nicht ein todter, ſondern
ein lebendiger Glaube iſt, gewißlich und un—
gezweifelt folgen, als Fruchte eines guten

Baumes. Wit glauben, lehren und beken—
nen auch, daß alle Menſchen, ſonderlich
aber, die durch den heiligen Geiſt wieder—
gebohren und erneuret, ſchuldig ſeyn, gute
Werke zu thun. Konten umere Bekenner
ſich auf eine uberzeugendere und vollkommenere
Art gegen die mogliche Einwurfe, die dieſem
Satze ihres Lehrbegriffes konten gemacht werden,

verwahren? Konten ſie mehr thun, um allem Miß
brauche deſſelben vorzukommen? Wie vortreflich
eloquiren ſie ihn nicht, gerade ſo, wie ihn der Geiſt
GOttes auch eloquiret hat. Warum macht
man denn denen ſymboliſchen Buchern unſerer
Kirche den ſo krankenden, ſo ungerechten und

be

Apolg. A. C. G. 169.
a*) Form. Concord. ord. GS. 832. u. f.



ench en camA c 43beleidigenden Vorwurf, daß ſie Lehren in ſich
ſchlieſen, davor man erzittern muß? daß der in
denſelben vorgetragene Lehrbegrif unſerer Kirche
eine Religion predige, die weniger zur Ausbef
ſerung des menſchlichen Geſchlechtes, als
die Philoſophie und die Wiſſenſchaften bey
getratzen, eine Religion, die ſo gar faule und
leichtſinnige Chriſten gemacht, eine Religion
endlich, die in unzahligen Dingen unter ei
nem Wußt von Subrtilitaten, unter einem
Haufen menſchlicher Erklarungen und Be
ſtimmungen ſo begraben liege, daß ſie we
der dem denkenden Geiſt ehrwurdig, noch
dem menſchlichen herzen fühlbar werden
konne Anr. S. XV. und XIJ. Die Religion,
ſo wie ſie bishero, nach der Vorſchrift des Evan
gelii und der ſymboliſchen Bucher, in unſerer Kir—
che iſt geprediget worden, dem denkenden Geiſt
nicht ehrwurdig und dem menſchlichen Herzen
nicht fuhlbar! Wie viel heißt das nicht geſagt!
Denkender Geiſt! Jch glaube, das Evangelium
iſt doch wohl mehr fur ſolche geſchrieben, die ſo
gar ſcharf nicht denken konnen, als vor ſolche

denkende Geiſter, die durch ewige Spekulationen,
Prufungen, Vorſchlage zur Aufklarung und
Berichtigung deſſelben, und wie man das Ding
alle heißt, das Evangelium zuletzt ganz hinweq
denken. Es halt die ſcharfſte Prufung des menſch
lichen Verſtandes vollkommen aus, weil es

von
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44 Se Gvon demjenigen herſtammt, der auſſer Streit den
großten Verſtand beſitzet. Der denkende Geiſt
darf nur nicht weiſer als GOtt ſeyn wollen,
ſonſt gerath er in Thorheit, in Unglauben. Will
er nicht glauben, ſo hat ihm der Erloſer den
Ort ſeiner endlichen Beſtimmung ſchon zum

voraus angewieſen.
1

gerh.Es iſt, wie ich hoffe, der Lehrbegrif unſerer
Kirche ſowohl, als auch ihrer ſymboliſchen Bu
cher, in Anſehung eines der erſten und wichtig
ſten Artikel derſelben, genugſam gerettet worden.
Man wird daraus erkennen, wie wenig Urſache
D. Bahrdt habe, davor zu erzitten. Man
wird daraus erkennen, daß unſere Kirche keinen
Lehrbegrif vortrage, der dem menſchlichen Ge—
ichlechte ſchadlich und nachtheilich ſehn konte,
keine Lehren, die dem gemeinen Memthen Ver
ſtande widerſinniſch oder nicht gnugſam ehrwur
dig icheinen ſolten, es ſeye denn einem ſolchen,
der jich uber das Menſchliche erheben will und
gar ott eben dadurch zur Thorheit wird. Da
nun B. Bahrdt vor dem erſten und wichtigſten
Lehrſatz der evangeliſchen Kirche: Nur allein
durch den Glauben an JEſum konnen und
muſſen wir ſelig werden, nicht aber durch
unſere gute Werke, nicht durch Zeiligung
des Herzens und Lebens, einen jo großen Ab

ſcheu



Ze SB 45ſcheu bezeiget, da er, ohngeachtet er durch die
H. Schrift und ſymboliſche Bucher unſerer Kir
che felſenfeſt bis hieher beſtanden und ewig beſte—
hen wird, dennoch vor demſelben erzittert, was
ſollen wir denn von ihm denken? Was ſollen
wir uns zu ihm verſehen? Gewiß nur dieſes,
daß er ein uberaus feindſeliges und gehaſſ iges
Herz gegen unſere Kirche und Glaubensvucher
haben muſſe. Wie ſolte es aber auch moglich
ſeyn konnen daß wir uns fernerhin als theureſte
Mitbruder eines Mannes anſehen konten, der
ſogar anders denkt als. wir ubrige Lehrer in
Kirchen und Schulen, der vor Lehrſatzen erzittert,
die in der Offenbarung und den ſymboliſchen Bu
chern, ſo hell, ſo deutlich vorgetragen ſind, der

ſo niedrige und entehrende Begriffe von der Reli
gion hat, daßer offenherzig geſtehet, die ſo wohl
thatige Religion JEſu habe bisher weniger zur
Ausbeſſerung des menſchlichen Geſchlechtes bey
getragen, als die Philoſophie und Wiſſenſchaf-
ten. Glaubet man doch, einen deklarirten Feind
der Religion JEſu, ihr hier Hohn ſprechen zu
horen. Wie oft iſt er derſelben ſchon gemacht,
und wie oft ſchon widerlegt, auf das grundlich—
ite widerlegt worden? Man ſetze ſich nur in die
Zeiten der Geburt des Erloſers, bis zur Ausſen—
dung ſeiner Apoſteln, im Geiſte zurucuhkt. Man
ſtelle eine Vergleichung der Geſchichte der Menſche

heit damaliger Zeiten mit derjenigen der gegen
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wartigen an, ſo hat man die richtigſte Beant
wortung der Frage: ob Philoſophie und Wiſſen
ſchaften mehr zur Ausbeſſerung des menſchlichen
Geſchlechtes beygetragen und beytragen konnen,
als die wohlthatige Religion JEſu. Philoſophie

und Wiſſenſchaften waren damalen gewiß in dem
bluhendeſten Zuſtand. Aber pas menſchliche
Geſchlecht? Wie tief herabgeſunken! wie verwil—
dert! wie haßlich in den Augen eines jeden, der
noch Tugend liebte! Man leſe den ſchreklichen
Abriß, den uns Paulus davon gleich im An—
fange ſeines Briefes an die Romer machet. Das
iſt der beſte Commentar, was das menſchliche
Geſchlecht ohne die Religion JEſu ſehe. Man
urtheile daraus, ob das Gluck der Welt, ſo—
wohl damalen als auch jetzo, mehr durch Philo—
ſophie und Wiſſenſchaften, als durch die wohl—
thatige Religion JEſu befordert werde.

ſ. 20.
Das Reſultat von allem dem wird denn

wohl dieſes ſeyn, daß wir Lehrer in Kirchen und
Schulen es kunftighin unmoglich mehr zugeben
konnen, daß uns D. Bahrdt vor ſeine theuteſte
Mitbruder halte und alſo anrede. Wenigſtens
die Lehrer der Heſſiſchen Kirchen und Schulen
konnen es unmoglich thun. Wir ſchamen uns
des Evangelii von Chriſto nicht. Wir halten die
Lehre: Nur allein durch den Glauben an den

Errn
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SErrn JEſum wirſt du ſelitz! vor den Mit
telvunkt deſſelben, darinnen alle andre Lehren zu
ſammen fließen. Wir halten ſie vor das wich—
tigſte und charakteriſtiſche unſeres Lehrbegrifs.
Wir konnen folglich unmoglich davor erzittern.
Nein, wir halten ſolche vor ein theuer, wahres
und werthes Wort. Aber davor erzittern wir
billig, wenn D. Bahrdt mit ſeinem Anhange als
Reformatores auftreten und den Lehrbegrif un—
ſerer Kirche, nicht aufklaren nicht berichtigen,
ſondern ganzlich umſturzen; wenn uns dieſe
weitſehende Manner, um ſich unſeres ſo dunke—
len und verworrenen Lehrbegriffes zu erbarmen
und heilende Hand an denſelben zu legen, einen

GOtt predigen, der nur durch und in ſeinen
ſterblichenn, verganglichen Geſchopfen vergnugt
und ſelig ſeyn kann, der eine ewige Welt haben
mußte, um es ſeyn zu konnen; wenn uns die—
ſe das Geheimniß der H. Dreyeinigkeit rauben,
und daraus, ich weiß nicht was, machen, wenn
ſie uns Eden, Teufel, Ewigkeit der Hollen
Strafen, den Glauben als das einzige Mittel der
Seligkeit, aus der H. Schritt ausſtreichen wol
len, alsdann mußten die Lehrer der Heſſiſchen
Kirchen und Schulen wahrhaftig erzittern,
wofern ſie ſich nicht an die Verheiſſung ihres Erlo
ſers im Glauben hielten, daß ſeine Gemeine auch
die Pforten der Hollen nicht uberwaltigen ſollen.
Matth. 16, 18. Noch mehr. Unſere ſymbo

liſche



48 Se G Sliſche Bucher ſind uns theuer und werth. Wir
halten ſolche vor eine der großten und vorzuglich
ſten Wohlthaten des oberſten Regenten ſeiner
Kirche. Alſo konnen wir denn unmoglich in Ge
meinſchaft mit dieſen ohne Beruf und unnothig
aufgetretenen neuen Reformatoren leben. Alſo

muſſen wir denn laut, laut dagegen proteſtiren,
wenn uns D. Bahrdt ſeine theureſte Miltbruder
nennet.

F. 21.
Ueberhaupt iſt der Glaube, ſo wie die

auf unſere Betznadigung foltgende Heilitzuntt,
lediglich ein Werk des S. Geiſtes. Wir
konnen uns nicht ſelbſt bekehren und beſſern.
Die Gnade muß es thun. Wir muſſen uns
Jeidend dabey verhalten. Abermalen lauter
Satze des Lehrbegrifs unſerer Kirche, vor welchen

D. Bahrdt erzittert. Anr. S. II. und XIV.
Er wird mir erlauben, ihm zu ſagen, daß es
dem ohngeachtet lauter wahre und vernunftige
Wiorte des Lehrbegrifs unſerer Kirche ſind. Un—
ſer Glaube, unſere Bekehrung iſt lediglich ein
Werk des dreyeinigen GOttes. Das lehret uns
die Offenbahrung, das lehren uns unſere ſym
boliſche Bucher. Wir konnen alſo keines Haar
breit von dieſer Lehre abweichen, wenn wir nicht
auf horen wollen Lehrer der evangeliſchen Kirche

zu ſeyn. Das iſt GOftes Werk, daß ihr an
den
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ben glaubet, den er geſandt hat. Es kann nie
mand zu mir kommen, es ſeye denn, daß ihn
ziehe der Vater, der mich geſandt hat. Joh. 6, 29.
44. Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig worden durch
den Glauben: und daſſelbige nicht aus euch,
GOttes Gabe iſt es. Eph. 2, 8. Niemand kann
JEſum einen HErrn heiſſen, ihn mit einem glau
bigen zuverſichts vollen Herzen, als ſeinen Mitt
ler, Erloſer und einigen GOtt Verſohner erken
nen, annehmen und verehren, ohne durch den
H. Geiſt. iCor. 12, 3.. GOtt iſts, der in euch
wurket, beyde das Wollen und das Vollbringen,
nach ſeinem Wohlgefallen. Phil. 2, 13. Laſſet
uns aufſehen auf JEſum, den Anfanger und
Vollender des Glaubens. Ebr. 12,2. Wie helle
und unwiderſprechlich ſagen. uns doch nicht dieſe
Schriftſtellen, daß unſer Glaube und die barauf
folgende Bekehrung und Heiligung lediglich ein

Werk des dreyeinigen GOttes ſeye? Wie deut—
lich iagen ſie uns nicht, daß wir uns nicht ſelb
ſten berehren und beſſern konnen, daß die Gnade
allles thun muſſe, daß es GOtt ſeye, der da in
uns wurket, beyde das Wollen und Vollbringen
nach ſeinem Wohlgefallen. Konnen wir uns
hierbey nicht vollig beruhigen? A9ſt dieſe Lehre
nicht ichon, nicht vortreflich, nicht der Liebe und

Barmherziakeit Gottes vollig angemeſſen? Wenn
ſolte unſer Glaube, unſere Bekehrung doch wohl
zu Stande kommen, wenn es uns Menichen

D uber
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Und wer ſind wir denn, die wir die ewige Weiß—

heit meiſtern und tadeln wollen? Solte ſie uns
wohl je Satze veroffenbaret und zu glauben be—
fohlen haben, davor der denkende Geiſt erzittern
und die er mit einem lauten Widerſpruch ſeiner
Vernunft verabſcheuen mußte? Laſſet ſich nicht
eher alles glauben, denn dieſes? Warum ſolten
wir denn nun vor dieſen ſo klaren Satzen des
Cvangelii erzittern? Warum ſolten wir ſie nicht
freudig und mit voller lebendiger Ueberzeugung in
den Lehrbegrif unſerer Kirche auf und annehmen?

g.iza.
Unſere ſymboliſche Bucher legen uns alle dieſe

Satze aus der Offenbarung auf das uberzeugen
deſte vor Augen. Solten wir ſie deßwegen be

ſchuldigen konnen, duß ſie eine Sprache fuhrten,
deren wir uns ſchamen; buvor wir erzittern muß

ten? Sie ſagen: Ohne Gnad, Zulfe und
Wirkung des heiligen Geiſtes, vermatg der
Menſch nicht GOtt gefallig werden, SOtt
herglich zu furchten, oder zu glauben, oder
die anttebohrne boſe Luſt aus dem Herzen
zu werfen, ſondern ſolches geſchicht durch
Ven Z. Geiſt, welcher durch GOttes Wort

geseben wird, denn Paulus ſpricht i Cor. 2.
der naturliche Menſech vernimt nichts vom
Geiſt GOttes. BDesgleichen glauben,

lehren
Außtutt. Conf. S. 21. Form. Concord. S: 819. urf.



Se G Se 5rlehren und bekennen wir, daß ſo wenitg ein
toder Leib ſich ſelbſt lebendig machen kann,
zum leiblichen irrdiſchen Leben, ſo wenitt
matg der Menſch, ſo durch die Sunde geiſt
lich tod iſt, ſich ſelbſt zum geiſtlichen Ceben
aufrichten, wie geſchrieben ſtehet: Da wir
tod waren in Sunden, hat er uns ſamt Chri
ſto lebendig gemacht, darum wir auch aus
uns ſelbſt; als aus uns, nicht tuchtig ſeynd,
etwas Guts zu. gedenken, ſondern daß wir
tuchtig ſind, das iſt von GOtt. 2. Cor. 3, 5.
Die Bekehrung aber wurket GOtt der heiline
Geiſt, nicht oone Mittel, ſondern gebraucht
darzu die Predigt und das Gehor GOttes
Worts, wie geſchrieben ſtehet: Das Evan

GOttes Worts. Rom. i, 16. 10, 17. Bey
ſolchem Wort iſt der heilige Geiſt gegen—
wartitz und thut auf diegerzen, daß ſie, wie
die Lydia, darauf merken, und alſo bekehret
werden, allein durch die Gnade und Kraft
des heiliggen Geiſtes, deſſen Werk allein iſt
die Bekehrung des Menſchen, dann ohne
ſeine Gnade iſt unſer Wollen und Lauffen,
unſer Pflanzen, Saen und Begieſſen alles
nichts, wann er nicht das Gedeien dazu
verleihet, wie Chriſtus ſatzet: ohne mich
vermoget ihr nichts. Mit welchen kurzen

D 2 Wor
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und bey JEſu Chrrſto erhalt im rechten

12 Ze GWorten er dem freyen Willen ſeine Krafte
abſpricht, und alles der Gnade GOttes zu
ſchreibt, damit ſich nicht jemands vor GOtt
ruhmen mochte. 1Cor. 9, 16.

g. a3.
Es iſt wohl nicht nothig, aus unſern ſym

boliſchen Buchern mehrere Stellen aufzufuchen,
welche dieſe, dem Geiſt des Herrn D. Bahrdts
Furcht und Zittern erweckende, aber dennoch in
der H. Schrift feſt gegrundete Satze des Lehr
begrifs unſerer Kirche beſtatigen, und ſie dadurch
auch zugleich in ihrem wahren Geſichts Punkt,
der Welt vor Augen legen. Jch werde nur noch
einige Stellen aus einem der theureſten und un
ſchatzbarſten unſerer ſymboliſchen Bucher anfuh—
ren. Luthers kleiner Catechiſmus druckt dieſe
angefochtene Punkte des Lehrbegrifs unſerer Kir
che gar zu ſchon aus. Jn der Auslegung des
dritten Artikels ſpricht er: Jch glaube, daß
ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft,
an JeEſum Chriſtum meinen Herrn glauben,
oder zu ihm kommen kann, ſondern der hei

lige Geiſt hat mich durch das Evangelium
berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet, im
rechten Glauben geheiliget und erhalten;
Gleichwie er die ganze Chriſtenheit auf Er
den berufet, ſammlet, erleuchtet, heiliget

eini



EE  5 13einigen Glauben. Und bey Beantwortung der
letzten Frage des andern Hauptſtuckes: Woher
koint die Bekehrungg zu GOtt und der Glau
be an JeEſum Chriſtum? heißt es: Es iſt eine
Gabe des heiligen Geiſtes, der würket und
gibt ſie mir durch ſein heiliges Wort und
XRvangelium und durch die heilige Sakra—
mente. Jch hoffe nicht, daß der Herr Doktor
deßwegen uber mich zurnen werde, daß ich mich
unterſtehe, aus dieſem kleinen Buchelgen gegen
ihn zu ſtreiten. Seine Vorſchlage zur Auf kla
rung und Berichtigung des Lehrbegrifs unſerer
Kirche konten daher etwas von ihrem Anſehen
verliehren, weilen ſie ſo gethan ſind, daß auch
iogar einer unſerer. Catechumenen das Unſtatt
hafte derſelben aufdecken konte. Dieſes Catechiſ—
mus Buchelgen muß einen unſchatzbaren Werth
in den Augen eines jeden Lehrers der Kirchen und
Schulen in Heſſen haben. Beſonders aber muß
es unſern Lehrern der Theologie gar golden ſeyn,
denn dieſe muſſen es ja ſo gar feierlich und mit
ausgedruckten Worten heſchworen, daß ſie auch
die in den beiden Catechismis Lutheri begrir
fene und erklarte Religion mit Herzen,
Mund und Keder befordern, und deren zu
wider, wie das immer geſchehen mochte,
nichts furnehmen wollen.“) Wir haben es

D3 fölglich
14
e* Man ſcthe den Religions Eid bry Lobl. Unuverſitat

Gireſſen in Sr. Hochwurden Herrn Superinten.
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54 Se Gfolglich als einen koſtbaren Edelſtein in der Krone
unſerer ſymboliſchen Bucher anzuſehen, und es
iſt nicht Mechanismus, nicht Erziehung, nicht

Veorurtheil, das uns ihn ſo wehrt machet. Jch
weiß. zwar wohl, daß man ſeit einiger Zeit an
fangt, es beſſer machen zu wollen, daß auch ſo—
gar an einigen Orten Pramien darauf geſetzt ſind,
um einen Catechismus zu erfinden, der etwas
mehr nach dem Geſchmack der heutigen ekeln
Welt ware. Allein ich denke, es ſollen wohl
noch viele Jahre dahingehen, ehe man etwas beſ—
ſeres wird zu Markte bringen konnen. Fade,
ſchielende, altvateriſche, orthodoxe Lobrede auf

den Catechismus, wird vieleicht Herr Bahrdt
und ſeine Freunde denken. Ein ſo kleines Bu—
chelgen! und doch ſolche Lobeserhebungen! Wahr
lich, er verdient ſie. Er hat unendlich viel Gu
tes in der evangeliſchen Kirche geſtiftet. Es iſt
kein Wort darinnen, das nicht auf die Offen
barung gegrundet ware. Die Papiſten ſelbften
waren ſo klug, ihn, ſo gut ſie bonnten, zu kopi

ren. Das alles finden wir doch noch nicht an
den heutigen ſo belobten Cätechismus Buchern,
die ihn verdrangen ſollen. Auſſerdem iſt den Leh

rern in Heſſ iſchen Kirtchen “und Schulen dieſer
Catechismus gar nachdruklich, in unſern Kir
chen Agenden anbefohlen worden. Wir ſollen ihn

mit
dent Benners Erwagungen die Religion betreffend

Se 97.



Se G 57mit allem Ernſt, Eifer, Treue und bey jeder Ge—
legenheit treiben.“) Eben dieſes muß uns ja die
Beweiſe, welche aus demſelben, entweder vor
oder gegen eine neue Lehre konnen angefuhret wer
den, wichtig, groß und fehr ſchatbbar machen.

C. 24.
Das Reſultat von dem allen wird denn

wohl kein anderes als dieſes ſeyn konnen  Daß
die Lehrer der Heſſiſchen Kirchen und Schulen,
unmoglich zu den theureſten Mitbrudern des Herrn
D. Bahrbts gehoren konnen, und daß ue es
nimmermenr zugeben werden, daß man ne unter
dieſelbe zahle. Die Urſachen hiervon liegen in vorſte
henden gh. 21. und folgenden. Die Satze desLehr
begrifs unſerer Kirche: Unſer Glaube, ſo wie die
auf unſere Begnadiguntz folgende Heiligung,
iſt lediglich ein Werk des heiligen Geiſtes.
Wir konnen uns nicht ſelbſt bekehren und beſ
ſern. Die Gnade muß es thun. Wir munen
uns leidend dabey verhalten. Alle dieſe Satze
verurſachen ihm einen ſo gewaltigen Abſcheu, daß
er davor erzittert. Denn er tieht nie als den Grund
an, warum die ſo wohlthatige Religion JEſu,
bisher nicht nur weniger zur Ausbeſſerung des
menſchlichen Geſchlechtes, als die Philoſophie
und die Wiſſenſchaften, beygetragen, ſondern
ſogar faule und reichtſinnige Chriſten gemacht,

D 4. undH Hrſſiſhe Kirchen Ugenda S. 48. 277. und 537.



j6 SS G Sund ſich die Verachtung der Welt unverſchuldet
zugezogen hat. Anr. S. III. und XIV. JIn—
deſſen ſind es doch Satze, die zum Weſentlichen
des Lehrbegrifs unſerer Kirche gehoren. Sie ſte—
hen deutlich und uberzeugend in der Offenbarung,
und ſie mußten darinnen ſtehen, wenn ſie uns
nicht Unwahrheit vor Wahrheit verkaufen ſolte.
Alle unſere ſymboliſche Bucher lehren ſie aus ſol
cher. Unſere Kirchen Ordnung verpflichtet uns,
ſie in dem Lehrbegrif unſerer Religion vorzutragen.
Solten wir denn dieſes alles aufopfern, und uns
zu den neuen Reformatoren, die weder Beruf
noch Gaben dazu haben, geſellen? Welch ein
großes Opfer, das man von uns verlanget!
Nein, uein, das Ding gehet unmoglich an.
Wir wollen lieber bey dem theuren Lehrbegrif un
ſerer Kirche bleiben, und Herrn Bahrdt, nebſt
ſeinen geſchaftigen, unternehmeuden und verwe
genen Freunden, alle geiſtliche Brüderſchaft auf
kundigen. Er mag ſich mit ihnen zur Schule
der Pelagianer wenden, oder jener andern Wi
derſacher, die unſere Glaubens Bucher ſchon vor
Jahrhunderten mit dem glucklichſten Erfolg be
ſieget haben, weilen ſie mit dem Schwert des
Geiſtes, welches iſt das Wort GOttes, fochten.

ß. 253Das Erzittern gehet noch immer ſo fort.
Jene Lehrſatze unſerer Kirche verurſachen es aber

nmalen:



Se G ſ 57malen: Wir ſind von Natur boſe und ohn
machtig. Wir bringen die Abneigung gegen
das Gute, und die Neiguntt zum Laſter,
und einen ganzlichen Mangel an Kraften zur
Tutggend mit auf die Welt. Und was wir
auch mit unſern Natur Kraften gutes voll
bringen, iſt ohnehin naturliche Tugend, die
in GOttes Augen verwerflich iſt. Meine

Bruder! vor dieſen Lehrſatzen, wie ſie da
liegen, erzittere ich GoOtt weiß es, ich
erzittere davor. Anr. S. XIII. und XIIV-.
Diesmalen erzittern wir mit ihnen, Herr Dok
tor. Allein unſer Zittern komt aus ganz einem
andern Grund. Wir erzittern, daß wir ſo bos,
ſo ſundig von Natur ſchon ſind; daß wir die
Erbſunde ſchon mit auf dieſe Welt bringen, und
dieſes Uebel durch ſo viele andere Sunden ver
mehren. Wir beugen uns mit zitternder Ehr
furcht eines niedergeſchlagenen und bekummerten
Kindes vor dem Thron des. himmliſchen Vaters,
und ſuchen, allein in dem Vertrauen auf dag al
lerheiligſte Verdienſt JEſu Chriſti, Vergebung
ſowohl dieſer angeerbten Sunde, als auch aller
andern. So iſt unſer Zittern GOtt wohlgefal
lig und angenehm, weilen es die Wirkung einer
von ihm gebothenen Buße iſt Allein vor dieſen

nLehrſatzen, wie ſie da liegen, deßwegen erzittern

weilen man der boſe, der durch den Fall Adams
ſo ſehr verderbte, und von ſeiner anerſchaffenen

Dy5 Hoch
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58 Se G SHochheit ſo tief herab geſunkene Menſch, vor—
GOtt nicht ſeyn will, das heiſſet ſich gegen den
Allmachtigen erheben wollen, das heiſſet, ſeinen
Geiſt Lugen ſtrafen wollen. O mochten wir doch
nur auf die geheime Gange und Triebe unſeres
Herzens Achtung geben, wie bald wurden wir—
alsdenn nicht erkennen, daß wir die Abneigung
zum Guten und die Zuneigung zum Laſter, mit
auf dieſe Welt bringen. Wie bald wurden wir
alsdenn, zu einer heilſamen Beſchamung und!
Demuthigung vor GOtt, gewahr werden, daß!
der Geiſt GOttes volllommen Recht habe und
uns gar nicht zuviel thue, wenn er uns ſo gar
boſe, ſo arg, ſo vollig veröerbt nach unſerm ge
genwartigen Zuſtand, in ſeinemn. Worte abſchil
dert, und daß folglich unſere näturliche Tugend
gar keinen Werth in /den Augen des Allerheilig
ſten haät noch haben kann.

J. 26.
Es iſt wahr, die H. Schrift redet uberaus

nachdruklich von der uns angebohrnen Abnei
gung zum Guten und Zuneigung zum Laſter,
oder, welches einerley iſt, von der Erbſunde. Es
ſeye mir erlaubt, dieſes ſo anſtoßige und dem den
kenden Geiſt ſo verhaßte Wort ſo lange beyzu
behalten, bis daß es den neuen Reformatoren ge
lingen wird, iolches aus dem eigentlichen Reli
gions Unterricht ganzlich zu verbannen. Anr.

e «A
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S. X/. Die Schilderungen det Offenbahrung
ſind ſehr erniedrigend vor den ſtolzen Menſchen,
und ſie dringen gerade auf die Demuthigung des
Herzens. Adam zeugete Kinder, die ſeinem Bil
de ahnlich waren, die gleichfalls Emporer gegen
ihren HErrn und Schopfer, die eben ſo bos und
ausgeartet waren, als er es ſelbſten nach ſeinem
traurigen Fall ware: r Moſ. 5, 3. Der HErr
ſahe, daß der Menſchen Bosheit groß war auf.
Erden, und alles Dichten und Trachten ihres
Herzens nur boſe immerdar. Das Dichten des
menſchlichen Herzens iſt boſe von Jugend auf.
1Moſ.s, 5. 8, At. So waren die Nachkom
men Adams, nicht lange nach dem Falle ihres
Stamvaters, beſchaffen. Haben ſie ſich denn
etwa in den folgenden Zeiten gebeſſert? die H.
Schrift und einige Aufmerkſamkeit auf die Er—
fahrung, welche wir bey Unterſuchung der Gange
und Triebe unſeres Herzens leicht anſtellen kon
nen, wiſſen ganz und gar nichts davon. Sie ſa
gen gerabe das Gegentheil, und wir mußten durch
die ſtrafbarſte Eigenliebe geblendet ſeyn, wenn
wir uns hierbey dem ohngeachtet ſelbſten teuſchen

wolten. Der Schrift und Erfahrung widerſpre
chen wollen, das wurde doch wohl der aller un—
verzeihlichite Fehler des menſchlichen Verſtandes
ſeyn. Es komt  hier nicht auf einige witzige,
neu erſonnene und ſehr weit hergeholte Erkla
rungen dieſer Schriftſtellen an. Man muß ſie

in



6o Se Gôin dem Verſtande nehmen, ſo wie ſie da liegen,
und wie ſie der gemeine Menſchen Verſtand faſſen

und begreifen kann, und auch wirklich faſſet.
Sonſt gehoret die Schrift Erklarung vor den Witz,
nur allein vor den denkenden Geiſt, und nicht
vor das Herz. Und was ſagt uns denn die Schrift
und Erfahrung nach ſo vielen Jahrtauſenden, die
die Welt, nach jenen erſten Ausſpruchen des Gei
ſtes GOttes von ihrem Verderben, alter wurde?
Noch eben das, wo nicht noch was argeres.
Laſſet ſie uns horen. Was vom Fleiſch gebohren
wird, das iſt Fleiſch. Joh. 3, 6. Aus dem Her
zen kommen arge Gedanken, Mord, Chebruch,
Hurerey, Dieberey, falſche Gezeugniſſe, Laſte
rung. Matth. 15, 19. Heißt das nicht Abnei—
gung vom Guten und Zuneigung zunm Laſter,
was ſoll es denn heiſſen? Und doch ſagt es der
aruoßte und Verehrungswurdigſte Menſchen
Freund, der jemalen geweſen iſt. Was kann
man dagegen ſagen, wenn man nicht lehren will,
JEſus trage offenbare Unwahrheiten vor? Seine
Apoſteln reden aus eben dem Tone. Es iſt hier
kein Unterſchied, ſie ſind allzumal Sunder, und
mangeln des Ruhms, den ſie an GOtt haben
ſolten. Rom. 3, 23. Derohalben wie durch einen
Menſchen die Sunde iſt kommen in die Welt,
und der Tod durch die Sunde, und iſt alſo der
Tod zu allen Menſchen durchgedrungen, dieweil
ſie alle geſundiget haben. Und nicht iſt die Gabe

allein



Se  ſ 61allein uber eine Sunde, wie durch des einigen
Sunders einige Sunde alles Verderben. Denn
das Urtheil iſt kommen aus einer Sunde zur
Verdammniß. Wie nun durch eines Sunde
die Verdammniß uber alle Menſchen kommen
iſt: alſo iſt auch durch eines Gerechtigkeir die
Rechtfertigung des Lebens uber alle Menſchen
kommen. Denn gleichwie durch eines Menſchen
Ungehorſam viele Sunder worden ſind: alſo
auch durch eines Gehorſam werden viele Gerechte.

Rom. 5, 12. 16. 18. 19. Siiehe, ich bin aus
ſundlichem Samen gezeuget, und meine Mutter
hat mich in Sunden empfangen Pſ. gr, 7.
Man ſeſe auch das ganze 7. Capitel des Briefes
an die Romer zu ſeiner Ueberzeugung nach. Trau
rige, ſehr traurige Vorſtellungen des tiefen Ver
derbens, darinnen die Menſchen liegen. Die
Verfaſſer unſerer ſymboliſchen Bucher hatten ſie
gerade vor Augen und im Herzen. Darum dach
ten und redeten ſie einſtimmend mit demjenigen,
der als Schopfer des Menſchen am beſten wiſ
ſen mußte, was in dem Menſchen ware. Dar
um ſagt unſere Augſpurgiſche Confeſſion fur—
treflich: Weiter wird bey uns gelehret, daß
nach Adams Fall alle Menſchen, ſo natur
lich gebohren werden, in Sunden empfan
gen und gebohren werden, das iſt, daß ſie
alle von Mutter Leibe an, voller boſer Luſt
und Lreigung ſind, und keine wahre GOt

tes
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6 ge Gatesfurcht, keinen wahren Glauben an GOtt,
von Natur haben konnen, daß auch dieſel
bige angebohrne Seuche und Erbſunde,
wahrhaftiglich Sunde ſey, und verdamme
alle die unterm ewigen GOttes Zorn, ſo
nicht durch die Taufe und heiligen Geiſt,

wiederum neu gebohren werden. Hieneben
werden verworfen die Pelatggianer und an
dere, ſo die Erbſunde nicht tür Sunde hal
ten, damit ſie die Natur fromm machen,
durch naturliche Krafte, zu Schmach dem
Leiden und Verdienſt Chriſti. S. i12. So
redet die H. Schrift, ſo redet die Augſpurgiſche
Confeſſion. So lehren uns beide. die Satze:
Wir ſind von Natur boſe und ohnmachtig. Wir
bringen die Abneigung gegen das Gute und die
Neigung zum Laſter, und einen ganzlichen Man
gel än Kraften zur Tugend, mit auf die Welt.
Wie ſolten uns denn alle dieſe Satze des Lehr
begrifs unſerer Kirche, mit Ekel und Abſcheu ſo
erfullen, daß wir vor denſelben erzittern konten?
Wie konnten wir ſie vor Satze unſereß Lehrbegrifs
anſehen, dadurch ſich die wohlthatige Religion
JEſu die Verachtung der Welt unverſchuldet
ugezogen hat? Sind ſie denn nicht wahr, alle
dieſe Satze, nicht durch Schrift und Erfahrung
beſtatiget? Gehoren ſie vieleicht nur zur Schul
Theblogie? Oder iſt es nothig, daß der Laye da
von unterrichtet werde, um zur wahren Erkent

niß



Sce G ſ 63niß ſeiner ſelbſt, zur rechtſchaffenen Buße zu
gelangen?

g. 27.
Doch Herr Bahrdt ſcheinet dieſes allgemeine

Verderben der Menſchen einigermaßen zugeben
zu wollen, ob ihm gleich die ganze Lehre ſehr ab
ſcheulich vorkomt. Denn er will doch noch, daß
ein jeder Menſch in dem eigentlichen Religions—
Unterricht ſoll dahin gebracht werden, das Ver
derben der Sunde erkennen zu lernen, in welcher
wir uns alle befinden. Anr. S. X/. Nirhalt
er das Wort Erbſunde und die daraus folgende
Satze, vor willkuhrlich erſonnene, zu Streit und
Mißrverſtand Anlaß gebende Satze. Er will,
die Lehrer in Kirchen und Schulen ſollen ſich
dahin vereinigen, nebſt andern auch die Lehre von
der Erbſunde aus dem eigentlichen Religions—
Unterrichte zu verbannen. Anr. S. XIV. Aber
das konnen wir unmoglich. Denn wir mußten
ailsdenn eine Lehre aug demſelben verbannen, die
GoOtt ſo gar deutlich geoffenbaret hat. Und ſol
te es denn ſo ganz und gar unerweißlich ſeyn,
daß das Wort Erbſunde in der Bibel ſtehe? Jſt
ez denn ein ganz fremder, in die Bibel, Glau
Bens Bucher, Compendien und Syſteme der Re
ligion ubergetragener Bearif? Gehoret auch das
zu jenem Wußt von GSubtilitaten, zu jenemSo—

Haufen mennchlicher Erklarungen und Beſtim
mungen, darunter die Religion begraben liegt?

Sagt



64 Se GSagt nicht Paulus, durch einen Menſchen ſeye
die Sunde in die Welt gekommen, und deßwe—
gen der Tod zu allen Menſchen hindurch gedrun
gen? Sagt er nicht, daß durch des einigen Sun
ders einige Sunde, alles Verderben in die Welt
gekommen ſeye? Wie konte ſie aber doch wohl
durch vinen Menſchen in die Welt, wie konte
durch des einigen Sunders einige Sunde alles
Verderben kommen, wenn dieſe Sunde nicht

auf alle Menſchen ware fortgeerbet worden? Es
iſt wahr, wir konten ſie auch mit eben dieſen Wor
ten des Apoſtels eloquiren: die durch einen
Menſchen in die Welt gekommene Sunde.
Die einige Sunde des einigen Sunders, die
alles Verderben in die Welt gebracht hat.
Aber wurde denn dieſe Art zu reden dem den
kenden Geiſt die Lehre ſelbſten ehrwurdiger ma
chen Jch zweifle gar ſehr. Bey vdem allen,
wenn es ſich auch unſere Lehrer in Kirchen und
Schulen wolten gefallen laſſen, das Wort ſelb
ſten aus allem Religions Unterricht zu verbannen,
und dieſer Sunde nicht anders, als unter eben
gedachter Benennung, Erwahnung zu thun,
wurde es uns denn hierbey wohl moglich ſeyn,
den Begrif der Erbſunde uns dabey wegtuden—
ken? Die durch einen Menſchen in die Welt ge
kommene Sunde, die einige Sunde des einigen
Menſchen, dadurch alles Verderben entſtanden,
kann doch wohl keine andere ſeyn, als das, was

wir
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wir bis:hieher die Erbſunde genennet haben? So
wird der gemeine Menſchen Verſtand denken, und
ich bin verſichert, er denket gar nicht unrecht.
So hat der gemeine Menſchen Verſtand, ſchon
von den alleralteſten Zeiten der chriſtlichen Kirche
her gedacht. Es iſt nicht allemal gut, ſich von
demſelben entfernen zu wollen. Man gerath in

Gefahr, dadurch ein Schwindelgeiſt zu werden.
Doch wieder zur Sache. Sind denn dieſe Aus—
druke vieleicht bequemer und faßlicher, um in un
ſerm Religions Unterrichte vieles mit einem ein
zigen Worte zu ſagen? Was gewinnet man denn
dabey, wenn nun auch der Apoſtel nicht eben
dieſes Wort gebrauchet, aber doch Worte ſagt,
die eben das andeuten: Die einige Sunde des

einigen Sunders, durch welche alles Verderben
kommen ift. Dieſes Verderben wird und kann
doch wohl kein anderes ſeyn, als die Erbſunde mit
allen dahin gehorigen Satzen? Die durch einen
Menſchen in die Welt gekommene Sunde! Vor
treflich geſagt! Jſt es aber der Chriſtlichen Kirche
nicht vergonnet, das, was der Apoſtel umſchreibet,
ſich unter einem einiigen Worte zu gedenken und ſich
dadurch deſto kurzer auszudruken?Man will gegen
wartig ganze Artikel aus dem eigentlichen Religi
ons Unterricht verbannen, und nun, da ſich die arme
chriſtliche Kirche auch einmal die Freyheit genom
men, die Umſchreibung des Apoſtels in das
Kurze zu ziehen, muß ſie ſich von den neuen Re

E ſot—
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formatorn den Vorwurf machen laſſen, daß das

„ein willkuhrlich erſonnenes, zu Streit und
Mißverſtand Anlaß gebendes Wort ſeye. Kon
te auch wohl was unbilligers gedacht werden?
Hat man denn Urſache, ſo feindſelig gegen dieſes

unſchuldige Wort zu ſeyn, daß es aus dem ei
gentlichen Religions Unterricht ſoll verbannet

J

werden? Hat man Urſache, es vor ein willkuhr—
5 lich erſonnenes auszugeben? Es iſt ganz und gar

nicht willkuhrlich erſonnen. Willkuhrlich erſon
nen heißt das, was unvernunftig, ohne Urſach“ue und zureichenden Grund erſonnen iſt, was man

ſo erſinnet um doch etwas zu erſinnen, zum
ĩ Exempel, viele Vorſchlage, die zur Aufklarung
J. und Berichtigung des Lehrbegrifs unſerer Kirche

erſonnen ſind. Kann man das aber wohl von
dieſem Worte iagen? Die Kirche hatte die wich
tigſte und gerechteſte Urſache es zu erſinnen, oder,
um etwas ehrerbietiger von ihr zu reden, jene
Umſchreibung des Apoſtels mit einem einigen
Worte auszudruken. Schon zu Auguſtins Zei
ten wurde ſie nothgedrungen, ſich deſſelben zu
bedienen, deſſen Begrif zu beſtimmen und feſt
zu ſetzen. Es waren damalen IJrrlehrer, die
das Daſeyn dieſer Sunde leugnen wolten, und

i.
die vieleicht auch davor erzitterten. Es waren

J Pelagianer, Manichaer, und wie der Schwarm
von Jrrgeiſtern alle heiſſet, die ſich kluger und

J weiſer zu ſeyn dunkten denn die Heil. Schrift.
Kann
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Se G S 67Kann man denn alſo wohl ſagen, daß das Wort
willkuhrlich erſonnen ſeye?

f. 28.
Es iſt nicht moglich, dieſes Wort mit de—

nen damit' verbundenen Satzen, dem Herrn
Bahrdt und ſeinen Freunden zu gefallen, aufzu
geben und aus unſerm eigentlichen Religions Un
terrichte zu verbannen. Denn die Heil. Schriſt
jowohl, als auch unſere ymboliſche Bucher,
haben ganze und weitlaurtige Artikel davon.
Dieſe konnen wir ja unmogüich fahren laſſen, oder
gar hinweg ſtreichen, um uns nach dem Geſchmak
der neuen Reformatorn zu bilden. Und warum
ſolte denn wohl auch dieſes Wort aus dem ei
geritlichen Religions Unterrichte verhannet wer
den? Iſt es denn ſo gar unweiſe und nnertraglich?
Laſſet uns doch ſehen, ob der Religions Unter

richt gut und gluklich von natten gehen wurde,
Wwævæenn das geſchehen ſolte. Acch zweifele gar ſehr.

Herr Bahrdt glaubt, das Wort Erbſunde muſ
ſe mit denen dazu gehorigen Satzen ganz und gar
aus dem eigentlichen Religions Unterrichte ver

bannet werden. Er meinet, es ſeye genug,
wenn jeder Menſch das Verderben der Sun

de kennt, in welchem wir uns alle befinden;
und wider welches wir Lebens langmit GOt
tes Beyſtand zu kampfen haben. Anr. S.
XIV. xV. Noch nicht genug, noch lange nicht

E
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ss ee G segenug! Soll denn nicht auch das zum eigentli—
chen Religions Unterricht gehoren, daß ich weiß:
GOtt mein Vater, mein Schopfer, hat mich
nicht ſo entſtelt, ſo ſundlich, ſo verderbt und
boſe, als ich es gegenwartig bin, zuerſt auf dieſe
Welt geſchaffen. Jch ware ein ſeliges Geichopf-
nach dem Bilde meines GOttes gemacht, und
das mußte ich ſeyn, wenn ich das Werk eines
hochſt gutigen und heiligen GOttes ſeyn ſolte.
Aber ich hatte einen Stamm Vater, der ſeinem
Schopfer den ſchuldigen Gehorſam aufkundigte,
der dadurch das ihm anerſchaffene Bild verlohr,
und ſich und ſeine Nachkommen, weilen er noth
wendig ſolche zeugen mußte die ihm ahnlich,
oder, wie die Schrift redet, die nach ſeinem
Bilde waren, in einen ſehr klaglichen Zuſtand
verſezte. Mit einem Worte, durch des einigen
Sunders einige Sunde iſt alles Verderben in
die Welt kommen, Rom. 5, 16. oder dieſes Ver
derben iſt auf ſeine ſpateſte Nachkommen fort—
geerbet. Und das macht es eben, daß wir alle
ſchon Sunder von Natur ſind und die ungluck—
liche Neigung zum Laſter mit auf die Welt brin
gen. Das alles gehoret zum Weſentlichen des

chriſtlichen Religions Unterrichtes. Jch werde
es gleich beweiſen. Eines der vorzuglichſten
Stuke des eigentlichen Unterrichtes in der Reli—
gion muß doch wohl ohne Zweifel dahin gehen,

dem Zuhorer oder Lehrling ſeinen GOtt und
Schop



Se G 69Schopfer als das gutigſte, weiſeſte und lieb
reichne Weſen kennen zu lehren und als einen
ſolchen in das Herz zu predigen. Werde ich aber
wohl dieſen Endzweck ohne einen vollſtandigen
Unterricht von dem Urſprunge der Sunde, und
zwar eben einen ſolchen als uns die Offenbah
rung ertheilet, jemahlen erhalten konnen Bleibe
ich nur bey dem lediglich ſtehen: Menſch du be—
findeſt dich in dem Verderben der Sunde, und
mußt wider ſolches Lebenslang kampfen; ſolte
das wohl hinreichend ſeyn zu einem eigentlichen
Unterricht in der Religion, ſo viel nemlich dieſen
Artikel anbetrift? Wird mir denn der Lehrling
nicht tauſend Einwurfe von dem Elende dieſts
Lebens, den Plagen und Leiden deſſelben, den
ausgearteten Neigungen ſeines Herzens, von
Schmerzen, Krankheit und Tod, entgegen ſetzen.
Und wie will ich dieſen begegnen, ohne ihm die
nothige Erofnung zu thun, wie und woher alles
dieſes Ueben in die Welt gekommen, ohne ihn
gleichſam in das Paradies wiederum zurucke zu
tuhren und ihm da zu zeigen, was der Menſch
ware, und was er hernachmalen geworden iſt,
durch ſeine eigene Schuld geworden iſt. Muß
ich ihm das alles nicht ſaaen, wenn ich nicht
will, daß er ſich die elendeſte und ungereimteſte
Begriffe von GOtt machen ſoll? Er fuhlet nach
den Umſtanden, darinnen ihn die Vorſicht ge—
ſetzet hat, bald mehr bald weniger die traurige

CEz Wirkun
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70 Se G gsWirkungen und Folgen der durch einen Men—
ſchen in die Welt gekommenen Sunde. Er fuh

let und bemerket viele Schwachheiten, ſowohl an
ſich als auch an andern, ſehr viele Einſchrankun—
gen und Unvollkommenheiten, die er ſich gar
wohl hinwegwunſchen konnte, ohne deswegen
ſeinen Schopfer zu beleidigen. Mit einem Mor
te, er bemerket daß die Welt in einem ungleich
gluklichern Zuſtand ſeyn wurde, wenn alle dieſe
Unvollkommenheiten nicht in ihr angetroffen wur
den. Wie ſoll er ſich denn dabey GOtt als das
weiſeſte, liebreichſte und gutigſte Weſen geden—
ken? Wie dabey ſein Herz beruhigen? Wird
es nicht jederzeit wieder auf das allgemeine Elend

der Welt mit ſeinen Vorſtellungen zuruke kom
men? Und womit ſoll ich endlich die murtende
Ungedult deſſelben ſtillen? Jſt dazu wohlgenugſam hinlanglich, daß ich das Verderben
der Sunde erkenne, in welthem ich mich befinde,
und wider welches ich lebenslang zu kampfen
habe? Bleibet nicht dabey immer noch die ſo
naturliche Frage zuruk: Aber warum hefinde ich

mich denn in dieſem Verderben der Sunde?
Warunm ſoll ich denn lebenslang gegen ſie kam

pfen? Wurde es nicht der Gute meines GOttes
welt anſtandiger ſeyn, wenn ich ein vollkomme
neres Geſchopf, wenn ich ganz ohne Sunde wa
re? Laſfet ſich allem dieſen wohl beſſer begegnen,
als wenn ich in meinem Unterrichte dem Leitfaden

folge,
4



ES G 71folge, den mir die Heil. Schrift in die Hand
aiebet? Denn dadurch wird die Gute, die Liebe,
die Weisheit meines GOttes vollkommen ge
rechtfertiget, wenn mir geſagt wird, daß die erſte
Stammeltern des menſchlichen Geſchlechtes voll
kommen weiſe, heilig, rein, unſchuldig, kurz,
daß ſie nach dem Bilde Gottes erſchaffen wur
den. Daß ſie dabey aber doch endliche und ein
geſchrankte Geſchopfe blieben, die folglich fallen
konten, die auch wirklich fielen und ihr dadurch ver
urſachtes Elend auf ihre ganze Nachkommenſchaft
forterbeten. Daß aber doch, wie durch eines Sunde

die Verdammniß uber alle Menſchen kommen iſt,
alſoſeye auch durch eines Gerechtigkeit, die Recht
fertigung des Lebens uber alle Menſchen kom—
men. Rom.5, 18. Von dem allen muß ſo viel
moglich, in einem einentlichen Religions Unter
richt Cwenn er namlich chriſtlich ſeyn ſoll) deut—
lich, uberzeugend, vollſtandig und jedesmalen, nach

Anleitung der Heil. Schrift, gehandelt werden,
wenn der Sunder durch Erkenntniß ſeiner Sun
den, nicht zum Murren gegen GOtt und da—
hin ſoll gebracht werden, ſich ihn als einen grau
ſamen vorzuſtellen. Kann main aber wohl das
thun, ohne der Lehre von der Sunde zugleich
die Theorie von der Erbſunde einzuweben? Man
ſchlieſe denn hieraus,n ob weiter nichts in den
eigentlichen Religions Unterricht von der Sun
de gehore, denn nur, dieſes: Daß man das

Eq4 Ver
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befinden, kenne, und daß wir wider dieſes Lebens
lang zu kampfen haben?

J. 29. d
Ess iſt noch eins zuruk, darinnen wir nicht

mit einander ubereinſimmen. Herr D. Bahrdt
meinet, daran ſeye einem jeglichen Menſchen
nicht viel gelegen, zu wiſſen, ob das Ver
derben, das wir die Erbſunde nennen, mit
uns auf die Welt kommen, oder ob es von
Jugend auf, durch Erziehung und Antge—
wohnung, entſtanden. Anr. S. XI-. Mich.
dunkt, es ſeye uberaus viel daran gelegen. Un
moglich kann es uns gleichgultig ſeyn., was der
jenige hiervon denke, den wir in der Religion
bilden und unterrichten ſollen. Wurde er ge—
denken, das konne unmoglich ſeyn, daß er die
Erbſunde ſchon mit auf dieſe Welt gebracht: ſo
wurde er ſehr irrig und dereil. Schrift ge
rade entgegen denken. Wurde uns aber dieſes
gleichgultig ſeyn konnen, wenn wir. es anders
treu mit unſerm Religione Unterrichte meineten,
und ſelbſten eine wahre Hochachtung gegen die
Heil. Schrift trugen? Wurde er aber geden

ken, die Erbſunde ſeye in ihm von Jugend auf,
durch Erziehung und Angewohnung, entſtanden:59

ſo wurde er einen ſehr haßlichen und verdamm
lichen Irrthum hegen, bey welchem wir aber
malen unmoglich gleichgultig ſeyn konten. Denn.

kann
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kann die Erbſunde durch Erziehung und Ange—
wohnung entnehen: ſo hanget es, wo nicht alle

der Eltern ab, ob wir die Erbſunde bekommen,
mal von unſerer, doch gewiß von der Gewalt

oder nicht. Haben wir das Gluk weiſe, fromme.
und tugendhafte Eltern zu erhalten: ſo wurden.
doch dieſe vornamlich davor ſorgen, mit aller
Zartlichkeit und moglichſter Sorgfalt davor ſor
gen, daß ihren geliehteſten Kindern dieſes trau
rige Erbe nicht zu theil wurde, ſondern daß ſie
von der Erbſunde unbefleckt erhalten wurden.
So wurden ſie nicht nothig haben, ihre Kinder
vor Kinder des Zornes von Natur zu halten.
So wurde es ihnen folglich auch nicht nothig
ſcheinen, ſie zur heiligen Taufe befordern zu laſ
ien. Denn woju ſoll dieſe, wenn es wahr iſt,
daß wir die Erbſunde auch nicht mit auf die
Welt bringen konnten, ſondern daß ſie eben ſo
wohl durch Erziehung und Angewohnung ent
ſtehen kann. Sunden die ich noch nicht an mir
habe, und von welchen es noch ungewiß iſt, ob
ich ſie durch eine gute Erziehung und Angewoh
nung nicht ganzlich vermeiden werde, von dieſen
habe ich doch wohl nicht nothig, mich durch das
Bad der Wiedergeburth, durch die heilige Taufe
reiniaen zu laſſen. Kann es uns denn wohl
gleichgultig ſeyn, was diejenige von dieſen Fra
gen gedenken, deren Unterricht in der Religion

uns anvertrauet worden?

Ez 5. 30.

J
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g. 30.

So leichtſinnig wird man, wenn man ſich
einmal angewohnet hat, von dem Vorbilde der
heilſamen Lehre abzuweichen. Nur zum Scheine

greift Herr D. Bahrdt das Wort, Erbſunde,
an, und meinet nichts anders, denn dieſe ganze
Lehre aus dem Religions Unterricht zu verbannen.
Denn hat man erſt das Wort Erbſunde aus
dem eigentlichen Religions Unterrichte ſelbſten
verdrenget, ſo wird es ſich mit der Sache ohne

hin wohl ſchon geben. Die Satze: wir haben
alle ein naturliches, ein angeerbtes Uebel an uns:
wir ſind alle durch die Erbſunde entſtelt; und
vor GOtt Kinder d s Zorns von Natur, ſind.
einerley mit denjenigen, die Herr D. Bahrdt alſo
eloquirt: Wir ſind von Natur boſe und ohnmach
tig. Wir bringen die Abneigung gegen das Gute
und die Neigung zum Laſter, und einen ganzlichen
Mangel an Kraften zur Tugend mit auf die Welt.
Da er nun vor dieſen mit vollem Abſcheu erzittert,
da er ſie vor ſolche halt, durch welche ſich die wohl
thatige Religion JEſu die Verachtung der Welt
unverſchuldet zugezogen hat, und da er jene, die
Erbſunde namlich mit allen ihren Satzen, aus
dem eigentlichen Religions Unterricht will ver
bennet wiſſen: ſo folgt, daß es ihm nicht allein
um das Wort zu thun ſeye, ſondern daß er die
ganze Lehre aus dem Unterricht der Chriſten
perdrengen wolle. Wie kann aber hiermit

jene



Se  S 75jene Verſicherung beſtehen, die er uns S. X.
ertheilet: Jch bin vollig uberzeugt, daß alle nur
einigermaßen erhebliche Lehrſatze unſerer Kirche
die Probe vollkommen aushalten, und daß ſich
eben dadurch das Anſehen unſerer ſymboliſchen
Bucher gewiß behaupten werde. Falſche, tau—
ſchende Verſicherung! Nimmt er uns denn nicht
einen ganzen Artikel der Augſpurgiſchen Con—
feſſion hinweg? Heißt das nicht, ihr offentlich
und vor den Augen der ganzen Welt Hohn ſpre
chen? Und doch dieſe feierlichſt. beſchwohren ha
ben, was ſoll man davon denken? Oder ſollen

dieſe Lehrſatze vielleicht zu jenen unerheblichen
unſrer Kirche gehoren? Muſſen ſie zu jenen
Puncten unſeres Lehrbegrifs aefuget werden, von
welchen er ſagt: daß die Religion unter einem
Wußt von Subtilitaten, unter einem Haufen
menſchlicher Erklarungen und Beſtimmungen,
und unter der Hulle unbedeutender und fur die
Polemik erdachter Formeln, ſo begraben liege,
daß ſie weder dem denkenden Geiſt ehrwurdig,
noch dem menſchlichen Herzen fuhlbar werden
kann. Anr. S. X/. Ohne Zwiifel ziehet er
ſie dahin, denn ſonſten wurde es ihm nicht gleich
gultig ſeyn konnen, ob ſein Zuhorer, oder der—
jenige, den er ſonſten in der Religion unterrichten
ſoll, denke, das ſeye einerley zu glauben, ob
die Erbſunde mit uns auf die Welt komme, oder
ob ſie von Jugend auf durch Erziehung und An

gt
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76 Se G Sgewohnung „entſtanden. Meine Vorderſatze
uiegen vor Augen, und ich bin gewiß, alle Lehrer

der Heſſ iſchen Kirchen und Schulen werden
mit mir daraus den Schluß machen: Daß wir
unmoglich theureſte Mitbruder eines Mannes
ſeyn konnen, welcher der Heil. Schrift, der
Augſpurgiſchen Confeſſion und unſern' ubri
gen ſymboliſchen Buchern, keines ausgenom—
men, ſo gefliſſen, bedachtſam und freventlich
entgegen lehret. Wir wurden uns bey allen an
dern evangeliſchen Kirchen aufferſt uind mit
Recht verdachtig machen, wennwir es ſeyn woll
ten. Seine Jrrthumer gehoren zu ſolchen, die
unſere ſymboliſche Bucher ſchon langſtens vor
den Augen der ganzen Welt verworfen und
verdammet haben.

g. 3 1.
Naun komme ich zu den Sakramenten. Auch.

dieſe ſind, nach der Meinung des Herrn Doktors,
willkuhrlich erſonnene, zu Streit und Miß
verſtand Anlaß gebende Satze und Worte.
Auch dieſe mußen aus dem eigentlichen Re
ligions Unterrichte verbannet werden. Auch
ſie gehoren zu dem Wußt von Subiilitaten,
zu dem Zaufen menſchlicher Erklarungen
und Beſtiminungen, zu der Zulle unbedeu—
tender und fur die Polemik erdachter For—
meln, darunter die Religion ſo begraben

liegt,



Ze G ge 277lietzt, daß ſie weder dem denkenden Geiſt
ehrwurdig, noch dem menſchlichen Herzen
fuhlbar werden kann. Anr. S. AIV. u. XVI.
So gehet es endlich, wenn ſich der denkende

Geit uber ſeine kleine Sphare erheben, wenn er
der einigen Richtſchnur ſeines Verſtandes in
Religions Sachen, der Offenbahrung, nicht
folgen und dieſe ſelbſten meiſtern will, wenn er
ſich weiſer dunket als die ganze Chriſtenheit,
weenn er, trunken von Eigenliebe, Mitleids voll
auf alle diejenige von ſeiner Hohe herab ſchauet,
die vor ihm geweſen, wenn er nur allein um ſich
lauter Licht, und vor ihm nur Wolken und Fin—
ſtorniß orlklikot t ν Ô

nen
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78 SAe G enen pflegen? Beſtimmet die Heil. Schrift nicht
dieſe groſe nnd heilige Handlungen und Gnaden
mittel auf das genaueſte Hat ſich die ganze
Chriſtliche, Kirche nicht von jeher dieſes Aus
drukes bedienet, um dadurch dieſe von GOtt ge
botene Handlungen zu beſtimmen? Jſt er nicht
durch unſere ſymboliſche Bucher beſtatiget „und.
gehoret er folglich nicht dadurch zu dem weſent—
lichen des Lehrbegrifs unſerer Kirche? Wte kann
man denn dieſem Worte, auf einer Lutheriſchen
Akademie, ſo freventlich, kuhn und ungeahndet
Hohn ſprechen? Der ganze dreyzehnte Artikel un—
ſerer Augſpurgiſchen Confeſſion handelt lediglich

von dem Gebrauch der Sakramente. Warum
denn ſo verachtlich, ſo niedrig von dieſem Worte

geſprochen? Und dabey ſoll dennoch ſich das An
ſehen unſerer ſymboliſchen Bucher behaupten,
und die Augſpurgiſche Confeſſion ungekrankt
bleiben konnen. Heißt das nicht, alle Menſchen
zu Narren machen wollen, wenn man fordert,
daß ſie das glauben ſollen? Kann auch der er
llarteſte Feind aller Religion verwegener reden?
oſch zweifele. Sakrament! Ein wilklkuhrlich er
Jonnenes Wort! ein Wort, das aus dem eigent
lichen Religions Unterricht ſoll verbannet werden!

Dreyeinigkeit Religion Beichte Ab
ſolution Unſterblichkeit der Seelen alle
dieſe, den Chriſten bisher ſo ehrwurdige Worte,
ſtehen auch nicht in der Heil. Schrift. Daher

ſind



Se G ſ 79ſind es willkuhrlich erſonnene, zu Streit und
Mißverſtand Anlaß gebende Worte und Satze
Daher gehoren ſie zu dem Wußt! von Subtili

taten, zu dem Haufen menſchlicher Erklarungen
und Beſtimmungen, darunter die Religion be
graben lieget. Ware es moglich ſo fade und

Jkindiſche Schluſſe zu machen, wenn. man nicht
gegen die Sache ſelbſten ein feindſeliges Herz

atte? iAlle dieſe Worte, haben ſite nicht von
jeher gleiches Anſehen und auch beynahe gleiches

Alter in der ganzen chriſtlichen Kirche gehabt?
Solte als nicht ein jedes Mitglied derſelben
nicht anders als mit gehoriger Ehrfurchtdavon J

reden Das alles thut nichts. Man verbanne
ſie dem ohngeachtet nur getroſt aus dem eigent

lichen Unterricht der Religion. So kann es
nicht fehlen, Doktor Bahrdt wird doch endlich
das Jdeal zu einer Dogmatik zuſammen brin
gen, die ſeinen Freigeiſtern, welche ihm ſo ſehr am
HHerzen liegen,
kann aber auch
muſſen, er ſtehe

wielleicht gefallen mochte. Es
nicht fehlen, man wird denken
in einer genauern Verbindung

mit ihnen, als er das Anſehen haben will
Dieſe nenne er.
kann ſeyn, daß ſi
Aber die Lehrer d

len konnen es wahrhaftig nicht Sie muſſen d'ee

ſeine theureſte Mitbruder. Es
e ihm freudig die Hande biethen.
er Heſſiſchen Kirchen und Schu

ſen Nahmen haſſen und verabſcheuen. Die Sa1
kramente, dieſe theure und geſegnete Gnaden

mittel,



80 Se G Semittel, muſſen ihnen viel zu heilig ſehn, als
daß ſie ſolche, aus Neigung gegen die Freigeiſter,
aufopfern ſolten. Luther warnet uns allzunach
druklich vor ſolch einer Verachtung der Sakra
mente. Er thut es in ſeiner Anrede an alle
treue fromme Pfarrherrn und Prepdiger, die vor
ſeinem kleinen Catechismus, vor dem beſchwor
nen Catechismus, ſtehet. Das iſt doch eine
andere Anrede, als die Bahrdriſche. Der Mann

reeddet.aus einem andern Geiſt. Er ſoll unſer theu
reſter und geliebteſter Vater und Mitbruder ſeyn
und bleiben. So ſagt er: Wer aber das
Sakrament nicht groſt achtet, das iſt
ein Zeichen, daß er keine Sunde, kein Sleiſch
keinen Teufel, keine Welt, keinen Tod,
keine Fahr, keine Holle hat, das iſt, er
glaubt der keins, ob er wohl bis uber die
Ohren darin ſtekt, und iſt zweifaltig des
Teufels. Wiederum ſo darf er auch teiner
Gnade, Leben, Paradiß, Himmelreich,
Chriſtus, GOttes, noch einiges Gutes, denn
wo er glaubte, daß er ſo viel boſes hatte,
und ſo viel gutes beturfte, ſo wurde er
das Sakrament nicht ſo laſſen darin
ſolchen Uebel geholfen, und ſo viel Gutes
getteben wird. Die Stelle iſt treffend und
erldutert vieles von dem, was ich in dem vorher
gehenden geſagt habe. Darum habe ich ſie ganz
hieher geſetztt. Mir wenigſtens kommt es ſehr

merk
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Seet  ſ utmerkwurdig vor, daß der ſelige Mann arodtuk—
lich ſagt, daß, wenn man keinen Teufel glaube,
wenn man des Paradieſes nicht bedarf, ſondern
daſſelbe verachtlich anſiehet und zum Gelachter
mechet, man auch eben dadurch zur Verachtung
der Sakramente komme.

tiivuy wesnigſtens einigermaßen in dem eigentlichen Re—
ligions Unterrichte Erwahnung aeſchebe. Er win

nurt/ Doriinuter, mit einemWort alles, was ſich nur dabey an einen gekreu
zigten JEſum errinnern will und mag, und warum

F ſolla
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J Se W geſollten ſich die Papiſten nicht auch dazu be

auemen? Nun ſtehen die Thore zum Friedens
Tempel offen genung. Wenn nun nicht alle
Chriſten eine Heerde werden, ſo geſchiehet es ge
wiß nie, da der großte Stein des Anſtoßes ſo
leicht gehoben worden. Die Communikanten
mogen von dem Sakrament gedenken, was und
wie ſie wollen. Hierinnen hat der denkende Geiſt
ſeine vollige Freyheit. Genug wenn er ſich nur
dabey des fur ihn dahin gegebenen Leibes und ver
goſſenen Blutes JEſu errinnert. Daß man doch
das Ding vor Herrn D. Bahrdt nicht eingeſehen
hat! Wie viele ſchadliche Trennungen hatten
nicht unterbleiben konnen, wie vieles aus unſern
ſymboliſchen Buchern nicht zuruk konnen ge
laſſen werden! Wie viele Kriege, die theils viel
Blut, theils Federn gekoſtet haben, wurden nicht
ieyn vermieden worden. Und ſo viele argerliche
Polemiken, in welche aller Wußt der Religion
zuſammen fließt die wurden nie das Licht
der Welt geſehen haben. Was fur glukliche Zei
ten wurden das nicht geweſen ſeyn! Dann wur
de ſich die Religion erſt aus ihrem Wußt von
Subtilitaten, unter dem Haufen menſchlicher
Erklarungen und Beſtimmungen, und unter der
Hulle unbedeutender und fur die Polemik erdach
ter Formeln empor geſchwungen haben. Dann

wurde ſie doch dem denkenden Geiſt ehrwurdig
und dem menſchlichen .Herzen fuhlbar werden.

9. 33.
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Ze G e zzJ. 33.
Wir dorfen nicht zu fruh uber dieſe herrliche

Erfindung frolocken. Wir muſſen erſtlich ſehen,
ob auch der gottliche Stifter des heiligen Abend—
mahls damit zufrieden ſeye und ſeyn konne.
Denn auf den komt doch wohl alles an. IJch
furchte ſehr, gar ſehr, der wird alle dieſe Vor-
ſchlage verwerfen, und als verwegene Eingriffe
in ſein gottliches Teſtament anſehen. Will denn
der Erloſer weiter nichts von dem Communikan
ten, als das bloſe Angedenken an ſeinen Ver—
ſohnungs Tod? Stehet es ihm im ubrigen frey,
von dieſer groſſen und heiligen Stiftung zu ge
denken, was und wie er will, Lutheriſch, Cal—
viniſch, oder Papiſtiſch, oder vielleicht noch ganz
anders, als dieſe alle gedacht haben? Denn wa
rum ſolte es ihme doch als einem denkenden Geiſt
nicht erlaubt ſeyn, ſeine eigene Gedanken und
Spekulationen mit zu dieſem Mahle hinzu zit
bringen? Richtige, beſtimmte und mit den
Einſetzungs Worten ubereinſtinmende Becgriffe,
muß denn wohl auſſer allem Zweifel derCommu-
nikant haben, wenn die Abſicht dieſer heiligen
Handlung ſoll erhalten werden. Hatte ſolche

nicht eben ſowohl durch ein kunſtlich gearbeitetes
Erucifir, durch ein ruhrendes Bild von dem
Leiden JEſu, konnen erreichet werden, wenn es
mit dem Angedenken an den Tod des Erloſers
alleine ausgemacht ware? Es iſt folglich bey wei-

F 2 temJ
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tem noch nicht genug damit, daß der Communi
kant bey dem herum gegebenen Brod und Wein,
ſich des fur ihn dahingegebenen Leibes und ver
goſſenen Blutes des gottlichen Erloſers erinnere.
Nein, er muß noch viel weiter gehen. Er muß
auch uberzeugend wiſſen, was ihm denn eigent
lich mit dieſem herumgegebenen Brod und Wein
uberreichet werde. Denn ſagt nicht eben der
JEſus, der da ſpricht: das thut zu meinem
Gedachtniß; ſagt er nicht auch: Nehmet hin
und eſſet, das iſt mein Leib: Nehmet hin und
trinket, das iſt mein Blut. Jſt es uns denn
erlaubt, uber dieſen ſo wichtigen Artikel ſeines
Teſtamentes leichtſinnig hinweg zu ſchauen?
Darf und ſoll der Chriſt nichts davon wiſſen,

daß ihm ſein fur ihn geſtorbener Erloſer, zugleich
die herrlichſte und wichtigſte Guter mit dieſem
geſegneten Brod und Wein hat ubergeben wol
len, namlich ſeinen wahren Leib und ſein wahres
fur uns vergoſſenes Blut? Soll er denn nicht
mit wahrer Ueberzeugung glauben und wiſſen,
weil es ihm ſein JEſus ſagt, es komme ihm
auch noch ſo unbegreiflich und Geheimniß voll
vor, daß er unter dieſem geſegneten Brod den
wahren Leib Chriſti, der ſich fur ihn geopfert,
dahin nehme und eſſe? daß er mit dieſem geſegne
ten Weine dahin nehme und trinke ſein wah
res Blut, das Er fur ihn vergoſſen? So hatte
denn der Heiland vergeblich geſagt: Nehmet hin

und



Se g; S 85und eſſet, das iſt mein Leib: Nehmet hin und
trinket, das iſt mein Blut. Er hatte Worte
ohne Sinn und Verſtand ausgeſprochen, wenn
er weiter nichts dadurch bezeichnen wollen, als daß
man ſich nur an ſein Leiden und Sterben erinnern
ſolte. Laſſet ſich aber das wohl von einem wei
ſen Manne, ich will nicht ſagen von einem Gott
Menſchen gedenken? Die dem denkenden Geiſt
ſo anſtoßige Worte: Das iſt, das iſt, wurde
Er ſie nicht weggelaſſen haben, wenn ſie nicht
zumWeſentlichen des Sakraments gehoret hatten,
das Er ſtiften wolte? Wie kann man dann ſa—
gen, daß ſie nicht in den eigentlichen Religions
Unterricht gehoren? Noch mehr. Jſt es gewiß,
daß der Communikant weiter nichts zu wiſſen
nothig hat, als daß er ſich nur an den Verſoh
nungs Tod JEſu errinnere: ſo gehoren auch
die Worte der Einſetzung nicht mit zu der Aus—
theilung des heiligen Abendmals. Sie dorfen
bey Ueberreichung des Sakraments nicht ausge
ſprochen, werden. Denn wozu ſolte das wohl
dienen? Konte ſich doch der Communikant nichts
dabey gedenken. Der Chriſt ſoll und kann ſich
ja, bey dem Genuß des heiligen Nachtmahles,

nichts weiter gedenken als das Leiden und Ster—
ben JEſu, weilen man ihm in ſeinem Religions
Unterrichte von weiter nichts geſagt hat. Daß
ihm zugleich der wahre Leib und das wahre
Blut JEſu unter dieſem Brod und Wein uber—

F 3 reichet



86 Se G Sereichet werde, daß er den empfahe und genieße;

daß er mit einem wahrhaftig geruhrten, bußferti-
gen Herzen, mit einem von zartlichſter Liebe und

lebendigen Glauben durchdrungenem Geiſte hin
zunahen muſſe, davon hat er nicht nothig etwas
zu wiſſen. Das gehoret nicht in den eigentlichen
Religions Unterricht, wie ihn uns Herr Bahrdt
vorſchreibet. Das ſind Subtilitaten, menſch

Hliche Erklarungen und Beſtimmungen nnd es,
unbedeutende und fur die Polemik erdachteeip Formeln. Es iſt einerley, er glaube eine Ver—

uul wandelung, eine bloſe Bedeutung des Leibes
4 und Blutes JEſu, eine wahre Vereinigung

ſeines Leibes und Blutes mit den auſſerlichen
und ſichtbaren Elementen, oder auch er glaube9 nichts von allem dieſen, vergiſſet er dabey nur

l nicht, ſich des Mittler Todes JEſu zu errinnern.
Alle Worte dieſes Teſtamentes ſolten uns theuer
und wehrt ſeyn, weil es von der unbegreifliz.
chen Liebe JEſu zeuget, weil es das erhabenſte
Geheimniß iſt, weil es ein gottliches Teſta—
ment iſt, und doch gehet Herr D. Bahrdt ſo
leichtſinnig und verwegen damit um. Man ur—

4.  theile qus dem, was ich bis hieher angefuhret,
J wie elend, durftig und untauglich der eigentliche
J neue Religions Unterricht, in Anſehung der Sa
J kramente, ſeyn wurde, davon uns Hr. D. Bahrdt

J

das Jdeal vorleget, und der dannoch zur Auf—
klarung und Berichtigung des Lehrbegrifs unſe

rer
J

2
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BS 6 Se 87rer Kirche dienen ſoll. Welcher Chriſt wird
denn in ſeine Schule gehen, um ſich darnach
bilden und unterweiſen zu laſſen? Man denke
nicht, daß er hier nur die gemeine Chriſten ver
ſtehe, deren Begriffe und Vorſtellungen von
den Religions. Wahrheiten oft ſehr eingeſchrankt
ſind. Nein, es, iſt zugleich eine Probe von dem
Jdeal, welches er ſich von einem neuen akade—
miſchen Lehrbuch der Religion gemacht hat.
So durfen denn auch zugleich die kunftige Lehrer
unſerer Kirchen und Schulen von diefem Sa—
krament weiter nichts wiſſen, als daß man ſich
nur dabey an das Leiden und Sterben JEſu
errinnern muſſe. Man kann die Folgen, die daher
entſiehen wurden, gar leicht von ſelbſten entdeken.

ſ. 34.
Auch das halt der Herr Doktor vor unnothig

zu dem eigentlichen Religions Unterricht, die
Anzahl der Sakramente zu beſtimmen Sein
Schuler hat die Erlaubnis, ſich deren ſo viele
vorzuſtellen, aals er nur will. Es ſoll dem
geſunden Menſſhen Verſtand einerlev ſeyn,
ob der Catholik ſteben, oder zehn Sakro—

mente habe. Anr. S. X/. Auſſer Zweifel
verleitet ihn zu dieſem erſtaunlichen Leichtſinn

die ſo hoch getriebene Verachtung des Wortes
Sakrament. Der geſunde Menſchen Verſtand
kann unmoglich denken, daß das einerley ſeye,
ob ich nur zwey GSakramente, oder ob mein
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88 Se GNebenchriſt deren zehn habe. Er wurde die
offenbarſte Thorheit begehen, wenn er dieſes thun
wolte, und wie konnte er dabey ein geſunder
Menſchen Verſtand bleiben? Der geſunde Men

ſchen Verſtand wird jedesmal ſo ſchlieſen, und
er muß ſo ſchlieſen, wenn er geſund ſeyn ſoll:

8
Was die Kennzeichen dieſes oder jenes Dinges
nicht an ſich hat, das kann auch dieſes oder je
nes Ding unmuoglich ſeyn, und derjenige irret
gar ſehr, wer es demohnerachtet davor annimt.
Wer mich, zum Beweiſe, bereden wolte, ich
ſolte Stroh vor achtes Gold halten, was wur—
de ich von ſolch einem Menſchen urtheilen? Jch
wurde ihn vor einen offenbaren Thoren halten.
Und was wurde der Beſtimmungs Grund ſeyn,
ſo von ihm zu denken? Ohne Zweifel kein an-
derer denn dieſer, weil er mir anmuthet, ich
ſolte ſein Stroh eben ſowohl fur Gold anſehen,
als ihn ſeine verrukte Einbildungs Kraft dieſes
beredet, ohngeachtet jenes nicht das geringſte
von den Kennzeichen dieſes an ſich hat. Die H.

„Schhrift beſtimmet uns diejenige  Handlungen auf
das genaueſte und deutlichſte, die wir mit dem
ehrwurdigen Ausdruke der Sakramente zu bezeich

nen pflegen. Sie hat ſich in dieſem Stuke, ſo
hell und klar ausgedruket, daß wir ohnmoglich
irren konnen, wenn wir aus ihr den Begrif des
Sakraments abſtrahiren wollen. Folgen wir
nun dem Lichte, das ſie uns ertheilet, ſo muſſen

wir



ES G S 89wir mit dor vollkommenſten Ueberzeugung glau—
ben und bekennen, daß deren in dem neuen Te—
ſtamente unmoglich mehrere denn zwey ſeyn kon

Hnen, es ſeye denn daß es der Gottheit gefallen
ſolte, eine andere als die gegenwartige Gnaden
Oekonomie einzufuhren. Man durchgehe dieſe
Kennzeichen ſelbſten, und man wird alsdann gar
bald gewahr werden, daß alle diejenige, welche
uns die Catholiken auſſer dieſen zweyen vor Sa
kramente aufdringen wollen, keine wahre Sakra
mente weder ſind, noch ſeyn konnen, weil es
ihnen an dem Weſentlichen der Sakramente feh
let, welches uns diejenige Kennzeichen unwi—
derſprechlich beſtimmen muſſen, die uns der
Geiſt GOttes in ſeinem Worte von ihnen ange
geben hat. Der geſunde Menſchen Verſtand,
wenn er nur einiger maßen durch die Offenbah
rung erleuchtet iſt, muß ferner uberzeugend er

kennen, daß die Sakramente zu den theureſten
und herrlichſten Gnadenmitteln gehoren, welche
der erbarmende GOtt den ſundigen Menſchen
je hat ſchenken und mittheilen konnen. Er muß
fie folglich als ein hochſt begehrungswurdiges
Gut anſehen. Wurden nun andere ſo viel mehrere
wahre Sakramente haben, als er hat, ſo wurde
er erkennen muſſen, daß ihm eben ſo viele herr
liche und ſeelige Gnadenmittel fehlten, deren
ſich ſein Mitchriſt ruhmen konnte. Er wurde
folglich den ſehr naturlichen Schluß machen,

85 daß



ↄ0 SS G Sdaß er alles daran wagen muſſe, um ihrer eben
fals theilhaftig zu werden. Er wurde folglich
auch eine ſehr dringende Verbindlichkeit haben,
zu jener Kirche uberzutreten, die ſo viel mehrere
wahre Gnadenmittel hatte, denn diejenige, zu wel—
cher er ſich bis hieher bekannt hat. Wie kann nun
der geſunde Menſchen Verſtand denken, das
ſeye einerley, man habe zwey oder zehn Sakra
mente? Doch ja, er kann es einiger maßen ge—
denken, aber nur unter gewiſſen Bedingungen.
Denn ſoll ſich ein geſunder Menſchen Verſtand
denken, daran ſeye gar nichts gelegen, man
moge ſeinetwegen ſo viel Sakramente haben als
man wolle: ſo mußte er erſtlich auſſerordentlich
leichtſinnig und verachtlich von dem Worte
GOttes und den Sakramenten denken. Es
mußte ihm vor das andere ganz gleichgultig
ſeyn, ob ſein Mitbruder wahr oder falſch,
mit der Offenbahrung ubereinſtimmend oder
nicht dachte. Gegen die handgreiflichſte Jrr
thumer mußte er auſſerordentlich kaltſinnig,
Lugen und Betrug ihm eben ſo lieb als die
Wahrheit ſeyn. Allein ware denn das auch
als denn ein geſunder Menſchen Verſtand? Jch
uberlaſſe die Entſcheidung dieſer Frage dem Leſer.
Der proteſtantiſche geſunde Menſchen Verſtand
wurde auch um deßwillen aufhoren, geſunder
Menſchen Verſtand zu bleiben, ſobald er ſo
leichtſinnig uber die Anzahl der Sakramente

hinaus



Se G S 91hinaus denken wolte, weil die Religion, zu der
er ſich bekennet und die er einmal vor wahr an-
genommen hat, verhindert, mehrere denn zwey
Sakramente anzunehmen. Die Lehre von den
ſelben macht eines der troſtvolleſten, beruhigen—
deſten und angenehmſten Stucken ſeiner Reli—

gion aus, weil ſich die anbetungswurdige Gott—
heit nie mehr zu den armen, gefallenen, ſundi—
gen Menſchen herablaßt, als in und bey dem
wurdigen und ſeeligen Gebrauch der Sakramen
te. Die Heil. Schrift ſowohl, als auch ſeine
Glaubens Bucher, lehren ihn mit voller Ueber—
zeugung glauben und bekennen, daß es dem
oberſten Regenten ſeiner Kirche nicht gefallen,
deren mehrere denn zwey in derſelben anzuordnen.
Sein Cathechismus lehret ihn die zuverlaſſigſte
Antwort auf die Frage: Wie viel ſind Sakra—
mente im neuen Teſtament? Zwey, die Taufe
und das Abendmahl des HErrn. Wuorde ſich
nun der geſunde. Menſchen Verſtand uber das
alles hinaus ſetzen, wurde er denken wollen Ev
mogen ſie doch zehn Sakramente haben,
das von Menſchen erſonnene Wort Sakra
ment konnen wir ihnen ja ſchenken: ſo wur—

de er, daß ich es auf das gelindeſte ausdruke,
ein ſehr kranker Verſtand ſeyn. Und dennoch
ware das der denkende Geiſt, vor welchen Heir
D. Bahrdt ſo ſorgfaltig bemuhet iſt, ein neues
ganz reines Religions Syſiem zu erſchaffen.

g. 35.
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So iſt Herr D. Bahrdt gegen unſere Sakra

mente geſinnet. Einen ſolch unbegreiflichen Haß
hat er gegen das Wort Sakrament, und wie
leichtſinnig, wie klein und verachtlich er von der
Sache ſelbſten denke, das kann man nur all
zudeutlich aus dem Unterrichte erkennen, den er
ſeinem Lehrling als genugſam hinlanglich anſie
het. Nur noch einen kleinen Schritt weiter, ſo
wird er ſie vollig zu jenem Wußt von Subtili—
taten, zu jenem Haufen menſchlicher Erklarun—
gen und Beſtimmungen, zu jenen unbedeuten
den und fur die Polemik erdachten Formeln rech
nen, unter welchen bisher die Religion ſo begra
ben gelegen, daß ſie weder dem denkenden Geiſt
ehrwurdig noch dem menſchlichen Herzen fuhlbar
werden kann. Wir mußten aber eine gleiche
Denkungsart annehmen, wir mußten uns ange
wohnen, eben ſo leichtſinnig und verwegen von
dieſen, uns bisher ſo heiligen und ehrwurdigen
Handlungen, zu urtheilen, wenn wir ſeine Mit
bruder ſeyn wollten. Und wie wurden wir denn
dieſes vor dem furchtbaren Richterſtuhl desjenigen
dereinſtens verantworten konnen, der uns zu ſei
nen Dienern und zu Haußhaltern uber GOttes
Geheimniſſe beſtellethat? iCor.4, 1. Es folget
alſo hieraus, daß wir unmoglich eine Gemein—
ſchaft mit dem Manne haben konnen, wenn wir
der H. Schrift, wenn wir unſern ſymboliſchen

VBuchern,
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beſchwohrnen Catechismo, treu verbleiben wollen.
Jch hoffe, kein einziger unter uns werde gefunden
werden, der dieſes nicht bis an ſein Ende, unter
dem Beyſtand GOttes, zu ſeyn und zu bleiben
ernſtlichſt geſonnen ware. Eben deßwegen muſ—
ſen wir aber auch laut, laut proteſtiren, wenn
er unter andern auch uns, ſeine theureſte Mit—
bruder nennet. Wurde uns das nicht die bit—
terſte und gerechteſte Vorwurfe unſerer ſpateſten
Nachfolger in dem Amte, das die Verſohnung
prediget, zuziehen, wenn wir es zu thun unter
laſſen wollten?

g. 36.
Nun folget ein anderer Sturm. Die Wor

te, Verdienſt und Genugthuung, ſind ihm
eben ſo argerlich und anſtoßig, als die Erbſunde
und Sakramente. Willkuhrlich erſonnene
Satze und Worte ſind es, die nur zu Streit
und Mißverſtand Anlaß geben. Sie ſollen
aus dem eigentlichen Religions Unterrichte
ganz verbannet werden. Sie gehoren eben
falls zu dem Wußt von Subtilitaten, von
menſchlichen Erklarungen und Beſtimmun
gen, von unbedeutenden und fur die Pole
mik erdachten Formeln, welche die Religion
verachtlich machen und davon man ſie nicht zu
fruh reinigen kann. Anr. S. AIV. und VI.

Wie
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2 Si  SſWie ſchroklich klinget das nicht aus dem Munde
eines Evangeliſchen Lehrers! und welch eine ver
wegene Spotterey iſt es nicht, wenn er dennoch

alſobald die Verficherung hinzufuget, daß bey
dem allen, wenn auch Verdienſt und Genug
thuung aus dem Religions Unterricht ganzlich
hinweg gebannet wurde, daß dennoch unſere
tzanze bisherige Theologie, auch in Anſehung
ihrer zufalligen Satze und Formeln, unan
getaſtet bleiben, und nur, durch eine veran—
derte Stellung ihrer Theile, ſchoner und ein
dringender werden wurde, wenn dieſes Jdeal
(ſeines neuen akademiſchen Lehrbuchs der Reli

gion) zur Wirklichkeit kame. s. ſ. u. VII.
Das alles will er, daß wir es glauben ſollen.
Wir arme einfaltige/Leute, welche ſchwehre Sa
chen gibt man uns zu verdauen! Doch er ſpot
tet nur unſerer und unſerer bisherigen Theologie,
des ganzen Lehrbegrifs unſerer Kirche. Allein,
daß die Religion ſchoner und eindringender werden
wurde, wenn Verdienſt und Genugthuung aus
derſelben verbannet wurden, das errinnert mich
an den meineidigen Judas, der zu dem Errloſer
ſprach: Gegruſſet ſeyſt du Rabbi, und doch
des Menſchen Sohn durch einen Kuß verriethe.
Denn nehmet Verdienſt und Genugthuung aus
der Chriſtlichen Religion hinweg, und was wird
ſie noch ſchones und eindringendes behalten? Jſt
das nicht das einzige, wodurch der bekummerte

und



See G S ↄ5und bußfertige Sunder ſein Gewiſſen befriedigen
und ſtillen kann, wenn er auf das Verdienſt und
die Genugthuung Eſu verwieſen wird? Halt das
ein jeder Chriſt nicht vor ſeinen einzigen und be—

ſten Troſt, und dennoch ſoll es aus dem eigent—
lichen Religions Unterricht verbannet werden,
und dennoch ſoll ſie alsdann erſt ſchoner und ein-
dringender werden. Ein theologiſches Lehrbuch
vor die akademiſche Jugend, und darinnen nichts
von dem Verdienſt, nichts von der Genugthu—
ung des Erloſers! Das. wird das ſeltſamſte und
paradoxeſte Lehrbuch werden, das die Chriſtliche
Zelt jemalen geſehen.

H. 37.
Ueberhaupt muß ich es geſtehen, daß ich

mir, nach dem davon gegebenen Jdealzu urthei—
len, gar keine vortheilhafte Begriffe von dieſem
neuen akademiſchen Lehrbuch machen kann.

dcenn dan hul hendn ve
keit handelt, laßt er, nebſt andern von der ganzen
Chriſtlichen Kirche langſt verworfenen Jrrlehrern,
auch den Sabellius, den Arius und die Tri
theiſten auftreten. Er will ihre Grunde und
Gegengrunde als Philoſoph gegen einander ab
wagen. Alsdenn ſoll das Reſultat folgendes
ſeyn: Wir ſind bis itzt noch auf keinem feſten
Punkt. Vielleicht werden wir erſt in der

Ewige



96 Se G SEwigkeit erfahren, wer Recht hat. Anr. S.
XXI/. Nein, an allen dem iſt mir viel zu
viel gelegen. Ach muß es hier ſchon mit aller
moglichen Ueberzeugung wiſſen, wer Recht habe
oder nicht. Denn hat Sabellius Recht: ſo
wurde ich hochſt thoricht, ſundlich und unge—
reimt handeln, wenn ich den Sohn GOttes
und den heiligen Geiſt, als GOtt verehren und
anbaten wollte. Nach den Grundſatzen dieſes
Mannes, iſt ja keine Dreyeinigkeit, ſind keine dreh
von einander unterſchiedene Perſonen. Es iſt
nur ein einiger Jehovah. Vater, Sohn und
H. Geiſt ſind nur verſchiedene Nahmen, die
ihm, unter gewiſſen Beziehungen auf dieſe Welt,
beygeleget werden. Mit einem Worte, er drukt
ſich beynahe eben ſo aus, wie Herr D. Bahrdt
in ſeinem herrlichen Glaubens Bekenntniß von
GOtt und der Dreyeinigkeit gethan hat.
Man ſchlage den ſechſten Artikel ſeiner Vor
ſchlage zur Aufklarung und Berichtigung des
Lehrbegrifs unſerer Kirche nach. Man vergeſſe
aber auch nicht, den unvergleichlichen Commen—
tar daruber nachzuleſen, den uns der verehe
rungswurdige Herr Kirchenrath Benner uber eben
dieſes Glaubens Bekenntniß, in ſeinen Erwa
gungen der Religion geliefert hat. Alſo kann
es mir denn unmoglich gleichgultig ſeyn und ich
darf nicht erſt auf die Ewigkeit warten, mir die
ſes Rathſel aufzuſchlieſen, wer Recht habe,

oder

J



Se. S 97oder nicht, Sabellius, oder die Chriſtliche Kir—
che. Ware das erſte, ſo wurde mein Gottes—
dienſt kein vernunftiger und folglich auch der
Gottheit unmoglich wohlgefalliger Gottes—
dienſt ſeyn konnen. Ware aber das letztere,
ſo konnte ich getroſt fortfahren, dem Dreyeinigen
GOtt ferner zu dienen, wie ich es bis hieher
nach meiner Vater Weiſe gethan habe. Arius,
dieſer tollkuhne und verwegenſte Feind der Gott—
heit JEſu, den die Chriſtenheit jemalen geſehen,
kann auch Recht haben. Auch in Anſehung
ſeiner ſind wir bis itzt noch auf keinem feſten
Punkt. Jn der Ewigfkeit werden wir es erſt
erfahren, ob er Recht habe, oder die ganze Chri—
ſtenheit. Alſo konnte es denn doch wohl ſeyn,
daß Arius nicht geirret, daß man ihn unſchuldig
verdammet, daß man, nur aus Vorurtheil,
bisher ſein Andenken in der Chriſlenheit gehaſ—
ſet und verfluchet hat. Bekanntlich lehrete er,
der ewige Sohn GOttes ſey nicht wahrhaftiger
GOtt, er ſeye nicht von Ewigkeit. Er ſeye ein blo
ſes Geſchopf, und etwa nur ein erſt vor nunmeh
ro v772. Jahren gemachter Gott. Er behauptete,
es ſeyen keine drey Perſonen in der Dreyeinigkeit,
und er ſiekte beynahe die ganze Chriſtenheit
mit ſeinem ſchadlichen und ſeelenverderblichen
Gifte an. Soolte ich denn hier in dieſer untern
Welt nicht ſchon auf einen feſten Punkt kommen
konnen, ob der Mann geirret oder nicht. Jſt ſeine

G Lehre



98 Ze GLehre wahr, oder konnte ſie vielmehr nur den ge—
ringſten Grad von Wahrſcheinlichkeit an fich
haben: ſo waren ja die Chriſten die ſchandlichſte
Gotzen Diener, daß ſie den Sohn ehreten, wie
ſie den Vater ehren. Joh. 5, 23. So wurden
ſie ihre Knie anbatend vor einem bloſen Geſchopf,
vor einem gemachten Gott beugen, deſſen Daſeyn
man beynahe bis auf einige. Tage beſtimmen
konnte. So konnte es mir vielleicht auch wohl
gar erlaubt ſeyn, den Jupiter und, die Venus an
zubaten; denn dieſe Gotter konnen ſich doch wenig
ſtens eines viel hoheren Alters ruhmen. Sie waren
nach den Traumen ihrer Verehrer, lange vor JEſu,
und man verehrete ſie ſchon gottlich, ehe man noch

etwas von dieſem neu gemachten Gott, um mit dem
Arius zu reden ohne an ſeiner Gottes Laſterung den
geringſten Antheil zu nehmen, wußte. Sooll ich
meine Knie vor einem in der Zeit geſchaffenen Gott
beugen, ſo iſt mir das einerleyh, er heiſſe Chriſtus,

2

Jupier, Merkur, oder wie er wolle. Jch ver—
üehre nichts dabey. Jch muß doch allemal ein
Geſchopf anbeten, das eben ſo endlich und einge
ſchrankt iſt, als ich ſelbſten. Das alles flieſet
daher, wenn Arius Recht ſolte haben konnen.
Und ob er es wurklich gehabt oder nicht, das
ſoll ich erſt in der Ewigkeit erfahren. Hienieden
kann ich noch auf keinen feſten Punkt kommen.
Wie zweifelhaft, wie ungewiß, wie kalt muß
te mich dieſes nicht in der Anbatung und Ver—

ehrung
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ehrung des Sohnes GOttes machen, oder thate
ich vielleicht nicht gar beſſer, wenn ich Jhm allen
Dienſt aufkundigte? Jſt Er eine bloſe Creatur,

ein gemachter Gott: ſo muß ich es nothwendig
thun, wenn ich mir nicht den gerechten Zorn des
einigen Jehovah zuziehen will. Sollte es denn
moglich ſeyn, daß mich die Offenbahrung in
einem ſo groſen und wichtigen Stuke meiner
Religion, meines Gottesdienſtes, in der Unge
wißheit ſollte gelaſſen haben? Konnte ſie alsdenn
wohl der Gottheit wurdig ſeyn, und was ſolte
ich von ihr denken, wenn ſie mir den widerſin—
niſchen Befehl ertheilet, einem Geſchopſe von
geſtern her gottliche Ehre zu erzeigen? Doch
noch mehr. Der Tritheiſt kann auch Recht ha
hen. Jn Anſehung ſeiner bin ich noch eben ſo

wenig auf einem feſten Punkt. In der Ewig—
keit werde ich es erſt erfahren, ob der Tritheiſt
vielleicht nicht auch Recht habe. Wie? Der
Tritheiſt ſolte auch Recht haben konnen? Nun,
ſo mußte ich denn der Vernunft ganz ent ſagen,
und in der Ewigkeit erſt erwarten, was aus mir
werden wurde, und wie viel Gotter ſich mir
alsdenn darſtellen werden, die alle meinen Dienſt
und Anbatung verlangten. Wie kann nun das
Reſultat einer geſunden Vernunft dieſes ſeyn:
daß wir in allen dieſen wichtigen Stuken bis
itzt noch auf keinen feſten Punkt gekommen
ſind. Es iſt unbegreiflich. Bald ſetzet ſich die

G Ver



too Se G SeVernunft uber alle Geheimniſſe hinauf und will
ſich weiſer dunken, als den gottlichen Urheber
der Offenbahrung, und will alle Geheimniſſe
der Religion verbannet haben. Bald ſinket ſie
wieder ſo tief von ihrer ſchwindelnden Hohe her

ab, daß ſie die großte Widerſpruche als Ge
heimniſſe anſehen kann, die uns erſt die Ewig
keit aufſchlieſen ſoll.

g. 38.
Jch weiß nicht, wie der Herr Doktor dazu

gekommen, dieſen ganzen Artikel unter die Phi
loſophie zu ſtellen. Mich dunkt, er gehore le—
diglich unter denjenigen der Religion. Hier fin-
det das Gebiet der Vernunft, der Philoſophie
ſeine Grenzen, und das eigentliche Gebiet der
Religion gehet an. Sein Praxeas, Noetus,
ſein Sabellius, und alle ſeine ubrige Erzketzer
die er uns anfuhret, muſſen nach der Onenbah
rung gerichtet werden. Und dann entdekt es ſich
alſobald, welche unglukliche und beklagungswehrte
Thoren ſie waren. Jch ſage das nicht deswegen,
als wenn ich furchtete, daß die Jrrthumer die—
ſer Manner nicht aus der Philoſophie konnten
widerleget werden, und daß uns die Vernunft,
in Abſicht ihrer, noch in einigem Zweifel lieſe.
Nein, ihre verdammliche Truglehren ſind ſo be
ſchaffen, daß auch nur ein in etwas aufgeklar
ter aeſunder Menſchen Verſtand das Wider
ſprechende, das Ungereimte, das Falſche und
Thorichte derſelben gar leicht einſehen und erken

nen



SS G S 1onen kann. Auch nach der bloſen Vernunft muſ
ſen wir ſchon urtheilen konnen, daß alle dieſe
Manner nicht im geringſten geſunde Begriffe
von GOtt und der Religion hatten. Sie wi—
derſpricht ihren ſchreklichen Lehren mit der laute
ſten Stimme. Die Philoſophie kann alſo nicht
machen, daß wir in Anſehung ihrer bis itzt
noch auf keinem feſten Punkt ſind. Beyh dem
allen waren es doch Manner, welche eine durch
die H. Schrift aufgeklarte Vernunft wenigſtens
haben wolten. Jhre Lehren muſſen folglich nicht
blos nach der Philoſophie, ſondern auch zugleich
nach der. Oſſenbahrung beurtheilet werden. Und
wenn wir nur dieſen beyden Fuhrerinnen getreu
folgen wollen, wie bald werden wir alsdenn mit
ihnen zur volligen Richtigkeit kommen, wie we—
nig wir der Ewigkeit nothig haben, um da erſt
zu erfahren, wer Recht habe oder nicht. Allein
was wurde denn aus dem zum kunftigen Nutzen
der Kirche zu bildenden Theologen werden, wenn
ihm dieſes neue akademiſche Lehrbuch der Reli—
gion, davon man uns das Jdeal vorgeleget hat,
in die Hande gegeben und er nach demſelben
unterrichtet wurde? Nichts anders konnte aus
ihm werden, als ein ewiger, als der ungereim—
teſte und unertraglichſte Zweifler, der zu dem Auf—

ſchluſſe der helleſten Wahrheiten erſt die Ewigkeit
erwarten mußte, der folglich auch gunz und gar
ungeſchikt ſeyn wurde, auch nur einige Unter

G 3 weiſung
 tn



tor Se Gweiſung in der Religion zu geben. Denn wie
ſoll er doch nach dieſem Jdeal jemalen lernen,
zu halten ob dem Wort, das gewiß
iſt und lehren kann, wie ſoll er dadurch
machtig und geſchikt werden, zu ermahnen durch
die heilſame Lehre und zu ſtrafen die Widerſpre
cher? Tit. 1, 9. Zu ſtrafen die Widerſprecher?
Das wird und kann er niemalen thun. Kana
er doch, nach dem uns gegebenen Jdegl, in Ab
ſicht der frecheſten und unnutzeſten Schwätzer
und Verfuhrer, welche die Wielt je geſehen,
nicht einmal auf einen ſeſten Punkt kom—
men, ſondern muß erſt die Ewigkeit erwarten,
bis er da erfahre, wer Recht habe. Jch will
alſo den Herrn Doktor um ſeiner eigenen Ehre
willen erſuchen, uns mit ſeinem neuen akademi—
ſchen Lehrbuch der Religion zu verſchonen. Gott
lob, wir haben derer, die das Herz recht gewiß
und feſt machen. Jch bitte meine Leſer um Verzei—
hung, wegen dieſer kleinen Ausſchweifung. Sie
kann einiger maßen dazu dienen, uns diejenige
Manner genauer bekannt zu machen, welche ſich in
den gegenwartigen Tagen, ganz ohne einigen Be
ruf, zu Reformatoren unſerer Kirche aufwerfen
wollen, und welche ſo gar viel von der Aufkla—
rung und Brrichtigung des Lehrbegrifs derſelben
ſchroatzen. GOtt, was wurde aus demſelben,
was aus unſerer ganzen Religion werden, wenn
es die Vorſehung geſtatten konnte, daß ſie in ih
rer Unternehmung gluklich waren. g. 39.
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Jch komme wieder zur Sache ſelbſt. Din

Worte Verdienſt und Genutjthuung, ſollen aus
dem eigentlichen Religions Unterrichte verbamnet
werden. Es ſoll damit genug ſeyn, werin ich
dem zu unterrichtenden Chriſten ſage: ſo viel
hat JeEſus Chriſtus zu deinem Seil gethan.
Anr. S. AV. und XV. Nun wie ſoll ich ihm
denn. das beybringen, was JEſus Chriſtus zu
ſeinem Heil gethan? Jſt das wohl moglich,
ohne ihm etwas von dem Verdienſt und der Ge
nugthuung ſeines Erloſers zu ſagen? JEſus hat
ſich unendlich um dich verdient gemacht. Er
hat das Geſetz auf das vollkornmenſte an deiner
ſtatt erfullet und demfelben genug gethan. Er
hat dich dadurch von dem Fluch deſſelben erloſet.
Nunmehr kanſt du durch Jhn gerecht und ſeelig
werden, wenn du dich im wahren lebendigen
Glauben einzig und allein an den JEſum hal—
ten wirſt, der ſich ſo unausſprechlich um dich
verdient gemacht hat. Er hat gelitten, Er iſt
geſtorben, Er ward gehorſam bis zum- Tode, ja
zum Tode des Creutzes, und durch alles dieſes
hat Er die Gottheit verſohnet, die Forderungen der
gottlichen Gerechtigkeit befriediget, und den
wohlverdienten Zorn des Ewigen von dir abge
wendet, indem Er um deiner Miſſethat willen
verwundet und um deiner Sunde willen zerichla
gen worden, indem der HErr, ſo wie aller Sun

G 4 den,
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den, auch die deinige auf Jhn geworfen. Jeſ.
53, 5. 6. Dadurch iſt Er auch dir von GOtt
gemacht zur Gerechtigkeit, und zur Heiligung,
und zur Erloſung. 1. Cor. 1, 3o. Auch dich
armen, verlohrnen und verdammten Menſchen
hat Er erloſet, erworben und gewonnen von al—
len Sunden, vom Tode und von der Gewalt des
Teufels, nicht mit Gold oder Silber, ſondern
mit ſeinem heiligen theuren Blut, und mit ſei—
nem unſchuldigen Leiden und Sterben, Das
alles denken ſich unſere Chriſten, wenn wir mit
ihnen von denm Verdienſt und der Genugthuung
des Erloſers reden. Sie wiſſen es, daß wir
darunter alle ſeine Nerſohnungs Wohlthaten be—
greifen, alles, alles was Er zu ihrem Heil und
Beſten gethan hat. Und konnten denn auch
wohl Worte gefunden werden, die bequemer ſeyn
ſolten, ungemein vieles mit einem einzigen Aus—
druke zu bezeichnen, denn eben dieſe? Warum
ſolten wir denn dieſe wahre und vernunftige
Worte aus unſerm Religions Unterrichte ver—
bannen? Warum ſollen wir glauben, daß er
alsdenn ſchoner und eindringender, werden wur—
de? Der Herr Dobktor verſuche es doch einiahl,
bey derjenigen Gemeinde, die er in der Religion
zu unterrichten häat. Er trete auf ſeine Canzel
und ſage: Meine Bruder, Verdienſt und Ge—
nugthuung, davon euch eure Lehrer, die theils
vor mir geweſen, theils noch gegenwartig mit

mir
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wmir das Amt des Evangelii fuhren, ſo viel vor
geſchwatzt haben, dieſe Lieblings Worte aller
Evangeliſchen Prediger ſind tauſchende Worte.

Es ſind nur willkuhrlich erſonnene, zu Streit
und Mißverſtand Anlaß gebende Satze und
Zorte; Worte, die unſere Vorfahren erſonnen
und die nicht in der Bibel ſtehen; Worte, die
man aus dem Herzen und Gedanken verbannen
muß, wenn uns die Religion ſchoner und ein—
dringender werden, wenn ſie dem denkenden
Geiſt ehrwurdiger und dem menſchlichen Herzen

fuhlbarer werden ſoll. Glaubet denn nichts von
allen dem, was man euch bis hieher von dem
Verdienſt und der Genugthuung JEſu vorgeſagt
und kunftig noch vorſagen wird. Es iſt kein
Verdienſt, keine Genugthuung JEſu. So
und ſo viel hat nur JEſus Chriſtus zu eurem
Heil gethan Was meinen wir wohl, daß
ſolch eine Rede aus dem Munde eines Evange—
liſchen Lehrers vor einen Eindruk machen, wel—
che Aergerniſſe ſie ſtiften, wie viele Gewiſſen ſie
irre, zweifelhaft oder wohl gar unglaubig ma—
chen wurde? Jch ſtehe nicht vor den Erfolg,
den ſie nach ſich ziehen konnte. Wurde ſeine
ganze Gemeinde nicht glauben muſſen, er rede

zu einer Verſammlung von Soeinianern und
nicht von Chriſten. Und dennoch iſt der Herr
Doktor verbunden, ſo zu ſeiner Gemeinde zu
reden, wenn er es ehrlich und aufrichtig mit
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106 Se G Sihr meinet, wenn er es mit wahrer Ueberzeugung
glaubet, daß Verdienſt und Genugthuung nur
willkuhrlich erſonnene Satze und Worte ſeyen,
die ihr Daſeyn nur allein der unordentlichen
Denkungsart und den verworrenen Begriffen
unſerer Vorfahren zu danken haben. Zwar
wird er ſo klug ſeyn, dieſes niemalen zu wagen,
weil er ſich doch noch errinnern wird, daß er
zu Chriſten zu reden habe, welche gewohnt ſind
zu denken, daß ſie in dem Verdienſt, in der
Genugthuung JEſu die einige Quelle aller ihrer
Hofnungen vor eine glukliche Ewigkeit einzig
und allein ſuchen muſſen. Verſtekt er aber dieſe
ſeine Geſinnungen, ſo falt jener Vorwurf in ſei
ner vollen Kraft auf ihn zuruk, den er uns im
Nahmen der Freygeiſter Welt gemacht hat.
Man wurde genothiget werden, ihn fur einen
Heuchler zu halten, der, blos um des Brods
willen, ſeinen erhabenen Poſten bekleidet.

J. 40.
Jhr ſeyd theuer erkauft. 1. Cor. 6, 20.

Wiſſet, daß ihr nicht mit verganglichem Silber
oderGolde erloſet ſeyd; ſondern mit dem theuren
Blute Chriſti, als eines unſchuldigen und un
beflekten rammes. 2. Petr. 18. 19. Des
Menſchen Sohn iſt gekommen, daß er gebe ſein
Leben zu einer Erloſung fur viele. Matth. 20,
28. Er hat ſich ſelbſt gegeben fur alle zur Erlo—

ſung.
J



Se G 107ſung. 7. Tim. 2, 6. JEſus Chriſtus hat ſich
ſelbſt furuns gegeben, auf daß Er uns erloſete
von aller Ungerechtigkeit, und reinigte Jhm ſelbſt
ein Volk zum Eigenthum. Tit. 2, 24. Er iſt
durch ſein eigen Blut einmal in das Heilige
eingegangen, und hat eine ewige Erloſung er—
funden. Hebr. 9, 12. Er iſt die Verſohnung
fur unſere Sunde, nicht allein aber fur die un—
ſere, ſondern auch fur der ganzen Welt. 1. Joh.
2/ 2. Er iſt um unſerer Miſſethat willen ver—
wundet, und um unſerer Sunde willen zerſchla
gen. Die Strafe liegt auf Jhm, auf daß wir
Friede hatten; und durch ſeine Wunden ſind wir
geheilet. Jeſ. g3, 5. Auf daß alles durch Jhn
verſohnet wurde zu Jhm ſelbſt, es ſey auf Erden
oder im Himmel, damit, daß Er Friede machte
durch das Blut an ſeinem Creutz durch ſich ſelbſt.
Auf daß Er uns verſohnete mit dem Leibe ſeines
Fleiſches, durch den Tod, auf daß Er uns dar—
ſtellete heilig und unſtraflich, und ohne Tadel vor
Jhm ſelbſt. Col. 7, 20. 22. Mit dergleichen
und andern Ausdruken redet die H. Schrift
von dem, was JEſus fur uns gethan hat. Es
iſt wahr ſie, oder vielmehr unſere Ueberſetzung,
bedienet ſich der Worte Verdienſt und Genug—
thuung nicht. Allein ſind denn wohl Worte, durch
welche ſich das urον Aurον, aννον
und andere, beſſer und bequemer ausdruken laſ—
ſon, denn eben dieſe? Konnen wir uns wohl

andere
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tos ES Gandere Begriffe mit ihnen verbinden, denn die
jenige von dem Verdienſte und der Genugthuung

des Mittlers? Lieget der eigentliche Sinn und
Begrif von ihnen nicht in dieſen Schriftſtellen,
und wurde Luther wohl. gefehlt haben, wenn er
ſie ſo uberſetzt hatte? Doch geſetzt, das alles
ware nicht, geſetzt, der Begrif von dem Ver
dienſt und der Genugthuung JEſu ware will—
kuhrlich in die H. Schrift ubergetragen worden,
und befande ſich eigentlich nicht ſelbſten in ihr.
Wurde uns denn das berechtigen, deswegen ſo
ſchnode, ſo gering und verachtlich mit Worten
umzugehen, die durch den langen Gebrauch der
rechtglaubigen Kirche gleichſam geheiliget ſind,
die ſo vollkommen geſchikt ſind, uns alles das
jenige mit einem Blike uberſehen zu laſſen, was
JEſus fur uns gethan hat, und da der Chriſt
doch nun einmal gewohnt iſt, ſich unter ihnen
die fruehtbarſte und richtigſte Begriffe und Vor
ſtellungen von dem Mittler Amte ſeines Erloſers
zu machen. Vor einen Socin und beruchtigten
Dippel gienge es noch ſo mit. Aber daß ein
Doktor der Theologie, der unſere ſymboliſche
Bucher feierlichſt beſchwoten hat, ſo redet, das
muß einen jeden in Erſtaunen ſetzen. Denn
dieſe druken die Verſohnungs Wohlthaten JEſu
gar oft mit den Worten Verdienſt und Genug—
thuung aus, und es waren keine von ihnen will
kuhrlich erſonnene Worte, ſondern ſie fanden

die



ge ſ ſ tosdie Begriffe davon in der Bibel vollig vor ſich.
Sie ſagen: Daß kein Opfer fur Erbſunde
und andere Sunde ſey, denn der einitge
Tod Chriſti, zeitzet die Schrift an vielen
Orten an, demn alſo ſtehet geſchrieben zum
Zebreern, daß ſich Chriſtus einmal geopfert
hat, und dadurch fur alle Sunde denug
gethan. Es iſt eine unerboörte Neuigkeit,
in der KRirchen lehren, daß Chriſtus Tod

ſolte allein fur die Erbſunde, und ſonſt
nicht auch fur andere Sunde genug ge—
than haben. Es werden auch from
me Herzen und Chriſtliche Gewiſſen ſich
in keinem Wege laſſen hievon abfuhren,
nemlich, daß wir allein durch den Glauben
um Chriſtus Perdienſts willen, Verge
buntz der Sunde haben. Denn da haben
ſie einen gewiſſen, ſtarken, ewitzen Troſt
wider die Sunde, Teufel, Tod, SDolle,

das andre alles iſt ein Sandgrund, und be
ſtehet nicht in Anfechtungen. Zum an
dern gehört zu einem Verſohner, daß ſein

Verdienſt fur andere Leute bezahle, daß
ſeines Verdienſts und Bezahluntz andere

theilhaftig werden, als hatten ſie ſelbſt be—
zahlt. Als wenn ein gut Freund fur den

andern

Auguit. Conf. S. 39.vt) Apolog. Aug. Cont. S. 127. 128. 360. 363. u. 364



110 Se Gandern Schuld bezahlet, da wird der Schul
diger durch eines andern Bezahlungg, als
durch ſein eigen Bezahlen, der Schuld loß:
Alſo wird uns Chriſti Verdienſt geſchenkt
und zugerechnet, wenn wir an ihn glauben,
gleich als ware ſein Verdienſt unſer, daß
uns alſo ſeine Gerechtigkeit und ſein Ver—
dienſt wird zugerechnet, und wird ſein
Verdienſt unſer eitgen. Wir aber lehren,
daß das einige Opfer Chriſti am Cteutz
genug gethan hat fur aller Welt Sun
de. Allein um Chriſtus Verdienſts wil—
len, erlantten wir Vergehung der Sunde
und Seligfkeit, wenn wir ain ihn glauben.
Denn wir wiſſen, daß wir unſer Vertrauen
ſollen ſetzen auf Chriſtum, da haben wir
GOttes Zuſage, daß er ſoll der Mittler ſeyn,
ſo wiſſen wir, daß allein Chriſti Verdienſt
eine Verſohnung fur unſere Sunde iſt. Alſo
kann die Genugthuung auch nicht unge
wiß ſeyn, denn ſie iſt nicht unſere ungewiſſe,
ſundliche Werk, ſondern das Leiden und
Blut des unſchuldigen Lammleins GOttes,
das der Welt Sunde tragt. Chriſtus
JEſus, GOttes und Marien Sohn, deriſt ganz heilig und gerecht, der hat fur uns
dem Geſetz genug gethan, anders nicht,

als
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als ob wir ſelbſt das Geſetz gehalten hatten.
Das iſt der Unterricht, den uns unſer kleiner
Katechismus von der Genugthuung JEſu er—
theilet, ein Buchlein, das mit einer bewunde—
rangswurdigen Kurze, Nachdruk und Deutlichkeit
die erhabenſte und furtreflichſte Wahrheiten des
Glaubens und Pflichten des Lebens lehret, das
ein Doktor der Theologie vollig innen haben,

„und alle Lehrer der Evangeliſchen Kirchen und
Schulen lebenslang ſtudieren ſolten.

ſ. At.
Auf ſolch eine Art reden unſere ſymboliſche

Bucher von dem Verdienſt und der Genugthu—
ung JEſu, und ſie konten allerdings mit gutem
Gewiſſen ſo reden, ohne zu befurchten, Worte
zu erſinnen und ihnen willkuhrliche Jdeen zu un
terlegen, die keinen feſten Grund in der H.
Schrift haben ſolten. Denn alle Begriffe die
ſie, und die ein jeder Chriſt mit dem Verdienſt
und der Genugthuung JEſu verknupfet, haben
ihren ewig feſten und unwiderſprechlichen Grund
in der Ofſenbahrung. Unſere verehrungswur—
dige Bekenner hatten das Evangelium ſtudieret,
aanz durchſtudieret. Sie durchdachten es in
einem geſamten Linfange, ohne ſich durch
auſchereien und Truglehren ihres eigenen Her

zens verblenden zu laſſen. Sie lieſen ſich nicht
mehr wie Kinder wegen und wiegen von allerlen

Wind
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Wind der Lehre, durch Schalkheit der Men
ſchen und Tauſcherey, damit ſie uns erſchleichen
zu verfuhren. Eph. 4, 14. Sie ſuchten nur
die alte, ewige und unvergangliche Wahrheit
wieder auf ihren Thron zu ſetzen. Und, ewig
geprieſen ſey die weiſeſte Vorſicht, ſie fanden ſie.
Wir, ihre ſpatere, aber oft allzu undankbare
Nachkommen, haben ihre Bekenntniß Bucher
auch durchdacht, auch gepruft, daruber ſpekulirt
und allemal noch bis hieher gefunden, daß ſie

„muiit der einigen Richtſchnur unſeres Glaubens,
dem Worte GOttes, auf das ſchonſte und ge—
naueſte ubereinſtimmen. Warum ſolten wir uns
denn von einigen, die ſcharfer und heller ſehen
wolſen als alle die vor ihnen geweſen, und die
doch in den allererſten Grund Satzen der Reli
gion eine Denkungsart verrathen, welche der
Offenbahrung. eben ſo ſehr zuwider iſt als der
Vernunft, warum ſolten wir uns von ihnen
das Verdienſt und die Genugthuung JEſu rau—
ben laſſen? Nein, das gehet in Ewigkeit nicht
an. Jſt es denn damit ausgemacht, wenn man

uns entgegen ſchreiet: Willkuhrlich erſonnene
Satze und Worte, die nur zu Streit und Miß—
verſtand Anlaß geben! Wird ſich der wirklich
denkende Geiſt damit abſpeiſen laſſen? Jſt man
denn nicht ſchuldig zu zeigen, wie. das eigentlich
zugehen ſolle, daß die Religion ſchoner und ein
dringender werden wurde, wenn man die Worte

Ver



Se G S 113
Verdienſt und Genugthuung ganz aus ihrem

Unterrichte verbannete? Geſetzt auch, aber in

Ewigkeit nicht zugeſtanden, ſie hatten ganz und
gar keinen Grund in der H. Schrift, was wurde
man dem ohngeachtet wohl haben, das man
mit Vernunft gegen ſie vorbringen konnte?

Woorrte ſind allemal willkuhrliche Zeichen unſerer
Gedanken und Begriffe. Hat ſich nun ein ſehr
groſer Theil der menſchlichen Geſellſchaft vereini
get und durch den langen Gebrauch angewohnet,
dieſe oder jene Sache mit einem gewiſſen Worte zu
bezeichnen, darunter ein jedes Glied dieſer Geſell—
ſchaft die dadurch bemerkte Sache alſobald ver—
ſtehet, als es nur das Wort ſelbſten horet, iſt es
da Weisheit, Eigenſinn, oder Thorheit, ſich ge
gen dieſes Wort auf lehnen und es langer nicht
yulten wollen? Wenn ſich nun der Chriſt ange—
zohnet hat, ſich unter dem Worte Verdienſt.
nd Genugthuung alles dasjenige zu kgedenken
nd vorzuſtellen, was ſein JEſus fur ihn ge
dan hat, warum ſoll ich ihn nicht in dem
ralten Beſitze eines Wortes laſſen, das ihm
thr heilig und ehrwurdig geworden iſt? Warum
ilte ich, wenn es mir in Wahhrheit um weiter
üchts als das bloſe Wort zu thun ware, um
Aſſelben willen die Gewiſſen vieler verwirren?
Nenn ein traumender Philoſoph aufſtehen und
de ganzen Welt vordemonſtriren wollte, daß ſie
bicher geirret, daß ſie die Sonne eine Sonne
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geheiſſen, daß das ein willkuhrlich erſonnenes
Wort ſeye, welches leicht zu Streit und Mißver
ſtand Anlaß geben konnte. Daß man das
Wort ganz aus der Welt verbannen, daß man
die Sonne nicht mehr Sonne, ſonderu ein gro
ſes glanzendes Licht heiſſen muſſe, welches nebſt
andern auch unſern Erd Korper erleuchte, wurde
ihn alsdenn die ganze Welt nicht ausziſchen und
fur einen Phantaſten halten? Es iſt wahr, der
Philoſoph wurde im Grunde eben nicht Unrecht
haben. Allein wer denket ſich denn nicht ſchon
mit dem Wort Sonne ein groſes glanzendes
Licht, das unſern Erd Planeten erleuchtet?
Gleiche Bewandniß hat es mit dem Worte Ver.
dienſt und Genugthuung. Saget es einem ir
der Religion nur etwas unterrichteten Chriſte'
vor. Er wird ſich dabey. alſobald an dasjenig
errinnern, was JEſus Chriſtus zu ſeinem He:
gethan und gelitten hat. Was hatten wir den
wohl vor einen vernunftigen Grund, es aus u
ſerm eigentlichen Religions Unterricht zu verbar
nen? Man macht ſich in der That durch allt
dieſes hochſt verdachtia, daß der Haß und We
derwille nicht dieſe unſchuldige Worte, ſonden
die ganze Lehre von dem Mittler Amte des Erl
ſers, zum Grunde habe. Und ich ſehe nicht, worit
man ſich auch nur einiger maßen ſolte rechtfeti—
gen konnen. Denn die Lehren, die geheiligte Lehen
unſeres Glaubens und des Lehrbegrifs unſrer

Fir



Se G 115Kirche, davor man einen Abſcheu bejzeiget,
beſtatigen es vollig und leider mehr als
zu ſehr, daß das Herz von Haß, Feindſchaft
und Emporung gegen den Welt Heiland einge—
nommen ſey. Denn iſt es wahr, daß mich der
Glaube an das allerheiligſte Verdienſt JEſu
allein nicht rechtfertigen und ſelig machen kann.

GOttes des heiligen Geiſtes iſt. Jſt es wahr,
daß ich von Natur nicht ſo boſe und ohnmachtig
bin, daß ich die Erbſunde, die Abneigung gegen

das Gute und die Zuneigung zum Laſter, nicht
ſchon mit auf. dieſe Welt bringe. Konnte ſie eben
ſowohl durch Erziehung und Angewohnung ent
ſtehen, oder nicht entſtehen. Jſt es wahr, daß
dieſes alles Satze ſind, die ich verabſcheuen,
vor welchen ich erzittern muß, und welche ich
auch eben deswegen ſehr geneigt bin nicht zu
glauben, oder ſie wohl ſchon ganz und gar
ſeugne, was darf es eines Mittlers, eines Er
oſers, eines GOtt Verſohners? Was darf es
ines Verdienſtes, einer Genugthuung? Eines
olget aus dem andern. Eines hebet das andere
ollig auf. So iſt JEſus, ſamt ſeinem Verdu nſt
nd Genugthuung, vollig vom Throne geſturzt.

g. 42.
Hierdurch veroffenbaren ſich nun die eigent—

che Geſinnungen des Herrn D. Bahrdts
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gegen das Verdienſt und die Genugthuung JE—
ſu ſattſam. Es veroffenbaret ſich aber auch,
wie freventlich und gefliſſen er alle unſere ſym
boliſche Bucher zu Fuſſen trete. Das allerhei
ligſte Verdienſt und die Genugthuung JEſu
machem gewiß einen ſehr wichtigen und anſehn
lichen Theil derſelben aus, oder vielmehr wer
wird es leugnen konnen, daß ſie nicht den aller—
wichtigſten Theil von ihnen ausmachen? Den
noch fagt man uns ganz frey und ungeſcheut ins
Angeſicht, daß es nur willkuhrlich erſonnene,
zu Streit und Mißverſtand Anlaß gebende Satze
und Worte ſeyen, die unſere Vorfahren erſon—
nen und ihnen willkuhrliche Jdeenuntergelegt
hatten. Man macht ſich kein Bedenken, ſie
unter den Wußt von Subtilitaten, unter den
Haufen menſchlicher Erklarunaen und Beſtim
munygen und unbedeutender und fur die Polemik
erdachter Formeln, zu rechnen, unter weichen die
Religion ſo begraben liegen ſoll, daß ſie weder
dem denkenden Gzeiſt ehrwurdig, noch dem menſch
lichen Herzen fuhlbar werden kann. Soollte es
ſolchergeſtalt wohl moglich ſeyn konnen, daß die
Lehrer der Heſſ iſchen Kirchen und Schulen Mit
bruder des Herrn D. Bahrdts ſeyn ſollten, oder
daß ſie es zugeben konten, ſich von ihm alſo be
nennen zu laſſen, ohne auf das feierlichſte dage.
gen zu proteſtiren?

ſ. 43.
2



Se G 117ſ. 43.Es iſt noch eine zwar ſehr wichtige aber auch
hochſt traurige Urſache vorhanden, warum wir
dieſes nicht konnen geſchehen laſſen. Der Mann
hat alle unſere ſymboliſche Bucher, keines, auch
ſelbſten den kleinen Catechismus nicht ausgenom
men, auf das feierlichſte beſchworen, und den—
noch zielen alle ſeine neue Lehren auf den ganzlichen
Urnſturz derſelben, wie man aus demjenigen uber
zeugend erſehen kann, was ich in dem vorherge—
henden angefuhret habe. Er will große und wich
tige Artikel aus ihnen ganzlich verbannet wiſſen.
Was ſoll man dazu ſagen? Jch zittere, und däs
iſt ein erlaubtes Zittern, die Sache bey ihrem
eigentlichen Nahmen zu nennen. Laſſet uns mit

ſcheuem mitleidigem Blike daruber hinweg eilen.
Aber ſie machet es dennoch ganz und gar unmog—
lich, daß die Lehrer der Heſſiſchen Kirchen und
Schulen einige Gemeinſchaft mit ihm ſollten ha
ben konnen. Nichts iſt ihnen groſſer, heiliger
und verbindlicher denn der Eid, und wer dieſen
ſo leichtſinnig vergeſſen, ſo gefliffen, vorſetzlich
und offenbar denjenigen Verbindlichkeiten ent
gegen handeln kann, die er ſich dadurch frey und
ungezwunggen auf legen laſſen, der kann unmog—
lich ihr Mitbruder ſeyn, man mußte es denn
voraus ſetzen wollen, daß ſie gleiche Geſinnungen
pon dieſer ehrwurdigen Handlung der Religion
hatten, oder daß ſie davon ganz Jeſuitiſch dach
ten. Und wurde njan ſie wohl groblicher be

H 3 lel
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leidigen konnen, denn durch ſolch einen Verdacht?
Acch will noch mehr ſagen. Nach dem Glaubens—
Bekentniß von GOtt und der Dreyeinigkeit zu

urtheilen, das Herr D. Bahrdt der Welt vor
Augen geleget hat, zweifele ich ſehr, daß ihn auch
ſogar die Catholiken und Reformirte vor einen
Mitbruder aufnehmen, erkennen und halten wur
den, wenn er ſich auch in ihre Armewerfenwolte.
Denn es ſtreitet gegen die drey Haupt Symbola,
die von der ganzen allgemeinen Chriſtenheit feier—
lichſt angenommen worden. Der Catholik, der
Reformirte mag in den ubrigen Lehren noch ſo
ſehr von der Evangeliſchen Kirche abweichen, ſo
denkt er doch wenigſtens in dieſen Grundlehren
aller Religion, in der Lehre von GOtt und der
Dreyeinigkeit, recht und mit dem Worte GOt—
tes ubereinſtimmend. Das alles aber kann man
von dem Glaubens Bekentniß des Herrn D.
Bahrdts ganz und gar nicht ſagen. Er beken—
net einen Gott, der ein Unding, ein Widerſpruch
iſt, den die ubrige Chriſtenheit, wenn ſie anders
der Vernunft und Offenbahrung folgen will,
verachten und verwerfen muß. Denn der Gott,
den er ſich dichtet, iſt ein ſehr elender, unvollkom
mener und eingeſchränkter Gott, weil er anders
nicht als nur in und durch ſeine Geſchopfe
hochſt ſelig werden kann, weil ſeine ganze Se

ligkeit von ſeinen Geſchopfen herruhret, und weil
er eben um deßwegen einer ewigen Welt hochſt

nothig
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nothig hatte, mit einem Worte, weil er ein Go
iſt, der eben ſo abhangend von ſeinen Geſchopfen
der ihrer eben ſo ſehr zu ſeiner eigenen allerhoch,

ten Glukſeligkeit bedurftig iſt, als ſie ſelbſte
einer immermehr bedorfen konnen. Die Drei
inigkeit, die er ſich dichtet, iſt eben ſo widerſit.
iiſch, eben ſo wenig ubereinſtimmend mit den—

migen, was uns die Offenbahrung davon ge
lyret hat, oder vielmehr er hebet, ſo wie Sabel
lus, Arius, Servet und Socin ſchon langſtens

vr ihm gethan haben, die ganze Dreyeinigkeit
aif, und laffet weiter uichts von ihr ſtehen, als
des bloſe Wort. Sie iſt weiter nichts als drey
veſchiedene Nahmen des einigen Jehovah, die
ihn unter gewiſſen Beziehungen auf dieſe Welt
zuommen. Aus dieſem Grunde iſt es mir
hohſt wahrſcheinlich, daß ihn der Catholik
eba ſo wenig als der Reformirte vor einen
Mtbruder auf und annehmen wurde, wenn er
Lufen haben ſollte, ſich zu ihnen zu ſchlagen.
Un wie konnten wir es denn thun, die wir uns
deſen mit Grunde ruhmen zu konnen uns bere
den daß der Lehrbegrif unſerer Kirche mit der
H. Schrift am meiſten und in allen Stucken
uberinſtimme?

g. 44.
Ss iſt unwiderſprechlich gewiß, daß, wenn

wir ctem Evangelio, wenn wir denen ſymboliſchen
vuchern unſerer Kirche, wenn wir dem Lehrbe

H 4 grif
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120 Se Ggu derſelben wollen getreu bleiben, wenn wr
das alles nicht verleugnen wollen, daß wir ai—
denn unmoglich Mitbruder des Hrn. D. Bahrds
ſeyn konnen, und daß uns unſer Gewiſſen, lie
Liebe und Ehrfurcht, die wir der H. Schrift, ie
wir unſerer Religion ſchuldig ſind, verbindn,
ihm auf das nachdruklichſte zu widerſprechn,
wenn er uns bey allen den Jrrlehren, damit er ich
befleket, dennoch ſeine theureſte Mitbruder en—
net. Doch geſetzt, wir wollten ſo unbegretich
leichtſinnig ſeyn und das alles hintanſetzen ſo
mußten es uns ſelbſten wichtige Staats Urſaheit

wiiderrathen, uns mit dem Herrn Doktor ireine
bruderliche Gemeinſchaft einzulaſſen. Behnnt,
iſt es, daß nur allein die drey Chriſtliche Keli—
gionen, die Catholiſche, die Evangeliſch Kthe
riſche und die Reformirte in dem Romichen
Reiche ſollen geduldet werden, daß nur illein
dieſe ſich des burgerlichen Schutzes, der CErwiſ—

ſens Freiheit, des Friedens, der Dulduncund,
anderer Vorzuge in dem ganzen Reiche vllen
zu erfreuen haben. Der daruber in dem Jahr
7555. aufgerichtete Religions Friede ſagtgleich

im erſten Artikel mit ausdruklichen Worten daß
die Kayſerliche Majeſtat, der Romiſcie Ko
nig, auch Churfurſten, Furſten und Suande
des Reichs, keinen Stand des Reiche., von
wetzen der Autzſpurgiſchen Confeſſion und
derſelben Religion und Glaubens halber, ver

ge



mn 121gewaltigen, oder in andere Wege wider ſeine
Conſcienz, von dieſer Augſpurgiſchen Con

in feſſions Religion, Ordnung und Ceremonien,
m ſo ſie aufgerichtet, oder nachmals aufrichten

mochten, dringen, beſchwehren oder ver—
achten, ſondern bey ſolcher Religion, Ceremo
nien, auch Zaab, Guternund Gerechtigkei—
ten ruhlich und friedlich bleiben laſſen wollte.
Jn dem dritten Artikel dieſes theuren und durch

ſo viel Blut erkauften Friedens heißt es: doch
ſollen alle andere, ſo obgemeldeten beiden

Religionen, (der Catholiſchen namlich und der
Auglpurgiſchen Confeſſions Religion) nicht an
hangig, in dieſem Frieden nicht gemeinet,
ſondern ganzlich davon ausgeſchloſſen ſeyn.
Der in dem Jahr 7648. errichtete Weſtphaliſche
Friede beſtatiget dieſen Religions Frieden in al—
len ſeinen Punkten und nach ſeinem ganzen Jnn—
halt, nur daß, nach dem ſiebenden Artikel, noch
die Reformirte Religion ebenfalls mit unter die—
jenige ſoll aufgenommen werden, welche einzig
und allein in dem Romiſchen Reich ſollen gedul—
det werden. Denn am Schluſſe dieſes Artikels

heiſſet es mit klaren Worten: Es ſoll aber. auſ
ſer obbenannten Religionen, keine fernere im
H. Romiſchen Reich antzenommen, oder tze—
duldet werden. Wollen wir alſo jener Rechte,
Freiheiten und Vorzuge ferner geniſen, die uns

imn dieſen beiden Friedens Jnſtrumenten ſo heilig

I H 5 ſind



122 Ze G 8ſind verſprochen und zugeſichert worden: ſo iſt es
offenbar, daß die Lehrer der Evangeliſchen Kir—
chen und Schulen, und folglich auch der Heſſ i
ſchen, auf keinerley Art Mitbruder des Herrn
D. Bahrdts und ſeines Anhanges ſeyn konnen.
Sie wurden dadurch ſich aller ihrer Vorrechte,
Privilegien und Freiheiten verluſtig machen.
Das Romiſche Reich ware nicht mehr verbun—
den, ſie ferner zu dulden, ja, nach eben dieſen
errichteten Frieden, berechtiget, ſie als eine neue
ſchadliche Sekte zu behandeln, und aus dem H.
Romiſchen Reiche auf alle mogliche Art zu ver
bannen. Denn ganz offenbar und unleugbar iſt
es ja, daß, wenn die vorhabende Verbeſſerung
oder Reformation des Lehrbegrifs unſerer Kirche
ſollte ſtatt haben, daß alsdenn, nach denen vor
Augen liegenden Proben davon zu urtheilen, un
ſere Religion ſich ganz und gar nicht mehr ahnlich
ſehen wurde, daß wir nicht mehr die der Augſpurgi
ſchen Confeſſ ions Religion behalten, ſondern ganz
eine andere bekommen wurden, die vielleicht nicht

einmal den Nahmen einer Chriſtlichen Religion
verdiente. Das iſt gar leicht zu beweiſen. Herr
D. Bahrdt und ſein Anhang, widerſprechen in
dem neuen Glaubens Bekenntniß, das ſie uns
von GOtt und der Dreyeinigkeit gegeben haben,
ganz offenbar denen drey. hHaupt Symbolis, wel
che von der allgemeinen Chriſtlichen Kirche ange—
nommen und geglaubet werden, dem Apoſtoli

ſchen,



e G b 123ſchen, Nicaniſchen und Athanaſianiſchen. Sie
heben folglich auch eben dadurch den ganzen erſten
Artikel unſerer Augſpurgiſ. Confeſſion vollig auf.
Der ll. und lll. Artikel fallen ebenfalls vollig hin
weg. Der lV. und VI. Artikel haben ein gleiches
trauriges Schikſal. Der R. Artikel mußte eben
falls, nach dem neuen Religions Unterrichte, eine
ſtarke Veranderung leiden, der Xlii. aber vollig
hinweggeſchaffet werden, ſo wie auch der XVIll.
u. Xa. Artikel. Das alles iſt in dem vorhergehen
den Sonnenklar dargethan und erwieſen worden.
Wollten wir demnach Mitbruder des Herrn D.
Bahrdts und ſeines Anhanges ſeyn, ſo konnten
wir unmoglich der Augſpurgiſchen Confeſſions
Verwandte, oder, wie es die beide Friedens Jn
ſtrumente ausdruken, Lehrer der Augſpurgiſchen
Confeſſions Religion ſeyn. Es wurden folglich
auch eben dadurch alle uns in dieſen zugeſicherte

Rechte und Freiheiten verlohren gehen. Denn
mit welch einem Schein von Wahrheit wollten
wir uns doch ferner fur die der Augſpurgiſchen
Confeſſions Religion zugethanene Lehrer ausge—
ben? Wurde uns nicht die ganze Welt der freche
ſten und unverſchamteſten Lugen mit dem großten
Rechte beſchuldigen, wenn wir es wagen wollten?
Wurde man uns nicht ſagen, daß wir die Aug—
ſpurgiſche Confeſſion ganz und gar verworfen,
da wir ſo viele Artikel derſelben hinweg geſtrichen
und verandert hatten, da der Lehrbegrif unſerer

Kircht
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ſollten? Jch denke nicht. Man ſiehet demnach
auch

a

ui

124 Se G SKirche nicht im geringſten mehr demjenigen ahn.
lich ſahe, der in derſelben vorgetragen worden.
Und wie viele Sophiſtereyen wurde es nicht ko—
ſten, ehe wir unter tauſenden kaum einen des
Gegentheils wurden bereden konnen? Man weiß
es, welche bittere Vorwurfe, welche Verfolgun—
gen, welche Bewegungen das in der Catholi-
ſchen Kirche hervorbrachte, wie ſehr man ſich be—
muhete, den Kayſer und das geſamte Reich ge
gen uns aufzubringen, als ſich der ſonſt ehrliche
und rechtſchaffene Melanchton, aus Neigung
gegen die Sakramentirer, verleiten lieſe, den
zehnten Artikel unſerer Confeſſion zu verändern.
Und doch ware das nur das Werk eines Privat
Mannes, der nie mit boshaften ſondern mit
gutem und frommen Herzen irrete. Was wurde
denn geſchehen, wenn es ſich die Lehrer der Evan
geliſchen Kirchen und Schulen gefallen lieſen,
die Vorſchlage des Herrn D. Bahrdts und ſei—
ner Freunde, davon wir einen Grundriß in ſeiner
Anrede haben, zu billigen und durch ihr Still—
ſchweigen gut zu heiſſen? Wurden wir dadurch
nicht unſern Feinden das Schwerd gegen uns
ſelbſten in die Hande geben? Oder glauben wir
vielleihht, daß ſie jetzo ſo gutig gegen uns geſinnet

ſeyn, daß ſie gar nicht mehr auf unſere Kirche
Acht haben, daß wir alles in derſelben verandern
konnten, ohne daß ſie ſich darum bekummern
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auch hieraus, wie hochnothwendig es ſehe, daß
wir es offentlich und vor dem Angeſicht der gan—
zen Chriſtlichen Kirche erklaren und bezeugen,
daß wir keine Mitbruder des Herrn D. Bahrdts
und ſeines Anhanges, weder jemalen geweſen
ſind, noch jemalen ſeyn wollen und konnen.

J. 45.
Meine wahrk und geliebteſte Bruder des

Amtes, das die Verſohnung prediget, ich glaube,
es Jhnen aus der heiligen Schrift und unſern
ſymboliſchen Buchern ſattſam uberzeugend be
wieſen zu haben, daß das die großte Unmoglich
keit ſehe, daß die Lehrer der Evangeliſchen Kir—
chen und Schulen ſowohl uberhaupt, als auch
der Meſſ iſchen beſonders, Mitbruder des Herrn
D. Bahrdts und ſeines Anhanges ſeyn konnen.
Die Sache iſt von der großten Wichtigkeit. Sie
betrift nicht etwa nur bloſe Worte und Ausdruke,
nicht bloſe Polemik, wie man uns vorſpiegelt,
ſondern ſelbiten die Grundfeſte unſeres allerheilig
ſten Glaubens. Erwagen Sie denn alles wohl,
ernſtlich und als vordem GOtt, dem wir derein
ſtens eine ſo ſchwehre Rechenſchaft werden abzu
legen haben. Vergleichen Sie alles mit der
H. Schrift und unſern ſymboliſchen Buchern.
Und alsdenn kann ich getroſt hoffen, ſo viel Liebe,
ſo viel Ehrfurcht, ſo viel Neigung gegen dieſe
von Jhnen erwarten zu durfen, daß ich glauben

kann,
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kann, Sie werden es, um aller dieſer hochwich
tigen und dringenden Urſachen willen, vor hochſt
nothwendig anſehen, offentlich und vor den Au—
gen der ganzen Welt zu bezeugen, wie ſehr Sie
die vorhabende Reformation unſerer Kirche, und
alle ſchadliche Vorſchlage, die zu dem Ende
ſchon erſchienen ſind, verwerfen und mit Recht.
verabſcheuen, ſie aus drinagender Liebe gegen das
Evangelium, das Sie predigen, verabſcheuen.
Meinen wir es ehrlich und aufrichtig mit unſerer
allerheiligſten Religion; glauben wir, daß wir,
mit den uns anvertrauten Schafen, demjenigen
bisher getreulich gefolget ſind, der nur allein der
Weg, die Wahrheit und das Leben iſt, und
phne welchen niemand zum Vater komt; wollen
wir gute Diener JEſu Chriſti ſeyn und bleiben,
auferzogen in dem Wort des Glaubens und der
guten Lehre, bey welcher wir immerdar geweſen
und, und wollen wir ferner halten ob dem Wort,
das gewiß iſt und lehren kan, auf daß wir mach
tig werden zu ermahnen durch die heilſame Lehre,
und zu ſirafen die Widerſprecher; wollen wir
endlich ferner Lehrer der Augſpurgiſchen Confeſ-
ſions Religion ohne Heucheley ſeyn und bleiben:
io haben wir die hochſte und heiligſte Verbind
üchkeit, dieſes zu thun. Erlauben Sie mir,
daß ich mit jenen ruhrenden und merkwurdigen
Worten unſeres allgemeinen Kirchen Gebetes
ſchlieſen darf, welches uns in unſern offentlichen

Bet
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—]nnnneBetſtunden zu ſprechen verordnet iſt.) Das laſ
ſen Sie uns mit heiſſeſter Andacht, beſonders
bey den jetzigen ſo bedenklichen Umſtanden unſe—
rer Kirche, vor den Thron des Ewigen bringen.
Erhalte uns Dein allein ſeligmachendes
Wort, welches iſt unſers ZSerzens Sreude
und Troſt, behute und beſchirme vor
aller Zerrutt- und Zerſtorung alle
Chriſtliche, auf, den Grund der Propheten
und Apoſteln erbauete Kirchen, Gemeinden,
hohe und anderesſSchulen, in welchen Dein hei
liges Wort rein und unverfalſcht geleh
ret und gepreditzet wird, nahmentlich auch
die Lobliche Univerſitat zu Gieſſen,

befordere allenthalben den Lauf Deines hei
ligen Evangelii, ſteure den Jrrgeiſtern
und Verfalſchern deines gottlichen
Worts, und der hochwerthen, auf
deine gottlichesſtiftung begruůndeten
Sakramenten, bekehre aile irrende
Seelen und hilf ihnen, daß ſte ſich zu Dir be
kehren und Deine Wahrheit bekennen,
gib Deine Gnade, daß die wahre Gottes—
rurcht und Liebe zu Deinem Wort in den

Herzen der Menſchen in allen Standen an
ttezundet, vermehret und erhalten werde,
Amen
15) Heſſiſche Kirchen Agrnda. S. 653. u. f.














	Heinrich Ernst Teuthorns Pfarrers in Biedenkopf, abgenöthigter Beweis, daß die Lehrer der Evangelischen Kirchen und Schulen, besonders in Hessen, keine Mitbrüder des Herrn D. Bahrdts in Giesen, weder sind, noch jemalen seyn können
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